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Informationsmitteilung
über die Sitzungen des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
Am 14. November fand die 15. Tagung 

des Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR der elften Legislaturperiode statt.

An ihrer Arbeit beteiligten sich der 
Erste Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans N. A. Nasar­
bajew, die Mitglieder des Büros des ZK 
der Kommunistischen Partei Kasachstans 
W. G. Anufrijew, J. M. Assanbajew, J. F. 
Baschmakow, U. D. Dshanlbekow, U. K. 
Karamanow, W. A. Kusmenko, W. M. 
Mlroschnlk, M. R. Sagdijew, K. Ch. Tju- 
lebekow, die Kandidaten des Büros des 
ZK der Kommunistischen Partei Kasach­
stans K. A. Abdullajew, E. Ch. Gukassow, 
eine Gruppe von Volksdeputierten der 
UdSSR und der verantwortliche Mitarbei­
ter des ZK der KPdSU A. M. Pewnew.

Die Tagung wurde vom Vorsitzenden 
des Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR Deputierten K. U. Medeubekow er­
öffnet.

Die Deputierten ehrten durch eine 
Schweigeminute das Andenken des ver­
schiedenen Deputierten des Obersten So­
wjets der Republik K. K. Kasybajew.

Auf vom Ältestenrat gebilligten Vor­
schlag des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Kasachischen -SSR, wird fol­
gende Tagesordnung bestätigt:

1. Ober den Staatsplan der wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung der Ka­
sachischen SSR für das Jahr 1990.

Ober den Staatshaushalt der Kasa­
chischen SSR für das Jahr 1990 und über 
die Durchführung des Staatshaushaltes 
der Kasachischen SSR für das Jahr 1988.

3. Uber die Konzeption der Selbstver­
waltung und Eigenfinanzierung der Ka­
sachischen SSR.

4. Ober Änderungen im Wohnungsge­
setzbuch der Kasachischen SSR.

5. über die Durchführung der ordent­
lichen Wahlen von Volksbeisitzern der 
Stadtbezirksvolksgerichte der Kasachi­
schen SSR.

6. Ober die Bestätigung der Erlasse des 
Präsidiums des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR.

7. über den Appell des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR an die Regierung 
der UdSSR und die Volksdeputierten der 
UdSSR bezüglich der Einstellung der 
Tests auf dem Kernwaffentestgelände bei 
Semipalatinsk.

8. über den Ersten Stellvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR.

9. Ober den Vorsitzenden des Staat­
lichen Agrar-Industrie-Komltees der Ka- 

'hischen SSR.
0. Mitteilung der Kommission des 

Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 
bezüglich der Anfragen einer Reihe von 
Deputierten.

Es wird auch der Arbeitsverlauf der 
Tagung festgelegt.

Den Bericht über den Entwurf des 
Staatsplans der wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung der Kasachischen SSR 
für das Jahr 1990 erstattete der Stellver­
tretende Vorsitzende des Ministerrats und 
Vorsitzende der Staatlichen Plankommis­
sion der Kasachischen SSR Deputierte 
K. A. Abdullajew.

Zur zweifen Frage der Tagesordnung 
— über den Entwurf des Staatshaushal­
tes der Kasachischen SSR für das Jahr 
1990 und über die Durchführung des 
Staatshaushaltes der Republik für das 
Jahr 1988 — sprach der Finanzminister 
der Kasachischen SSR A.> J. Bazula.

Das Korreferat der Plan- und Haus­
halts- sowie der anderen ständigen Kom­
missionen des Obersten Sowjets der Re­
publik gab der Vorsitzende der Plan- und 
Haushaltskommission Deputierte S. W. 
Urshumow.

An den Debatten beteiligten sich: J. A. 
Klotschkow, Vorsitzender des Gebietsexe­
kutivkomitees Dshambul; K. K. Baikenow, 
Erster Sekretär des Stadtparteikomitees 
Alma-Ata; D. J. Abdrachimowa, Minister 
für Sozialfürsorge der Kasachischen SSR; 
P. P. Wolkow, Fräser in der Tschimken- 
ter Produktionsvereinigung für Schmiede­
pressen; W. K. Shurin, Zweiter Sekretär 
des Gebietsparteikomitees Uralsk; A. F. 
Romanow, Vorsitzender des Gebietsexe­
kutivkomitees Alma-Ata; N. Kublandin, 
Direktor des Sowchos „Tokusskl", Rayon 
Tschelkar, Gebiet Aktjubinsk; A. Sarin, 
Vorsitzender des Gebietsexekutivkomitees 
Ostkasachstan; A. Kystaubajewa, Sekre­
tär des Parteikomitees im Sowchos „Suna- 
katinski", Rayon Janykurgan, Gebiet 
Ksyl-Orda; I. U. Togaibajew, Vorsitzender 

des Gebietsexekutivkomitees Karaganda; 
W. W. Morosowa, Traktoristin im Sowchos 
„Molodjoshny“, Rayon Bulajewo, Gebiet 
Nordkasachstan; K. U. Ukin, Vorsitzender 
des Gebietsexekutivkomitees Kustanai, 
sowie A. W. Starodub, Chef der Verwal­
tung, der Neulandeisenbahn, und G. Cha- 
lykow, Minister für Kommunalwirtschaft 
der Kasachischen SSR.

Auf der Tagung ergriff der Vorsitzende 
des Ministerrats der Kasachischen SSR 
Deputierte U. K. Karamanow das Wort.

Der Oberste Sowjet faßte den Beschluß 
„Ober den Staatsplan der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung der Kasachi­
schen SSR für das Jahr 1990“ unter Be­
rücksichtigung der von der Plan- und 
Haushalts- sowie von den anderen stän­
digen Kommissionen des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR eingebrach­
ten Korrekturen.

Der Oberste Sowjet bestätigte den 
Staatshaushalt der Kasachischen SSR für 

das Jahr 1990 und den Rechenschaftsbe­
richt über die Durchführung des Staats­
haushaltes für das Jahr 1988.

Der Oberste Sowjet nahm zur Kenntnis 
die Information der Regierung über die 
geleistete Arbeit zur Vorbereitung der Re­
publik zum Übergang zu den Prinzipien 
der Selbstverwaltung und Selbstfinanzie­
rung und beauftragte den Ministerrat un­
ter Berücksichtigung der einlaufenden 
Vorschläge und im Zusammenhang mit 
der bevorstehenden Annahme durch den 
Obersten Sowjet der UdSSR der Gesetze 
über das Eigentum, über den Boden und 
anderer, sowie der entsprechenden Geset­
ze der Kasachischen SSR, den Konzep­
tionsentwurf zu vervollkommen und einen 
Gesetzentwurf zu dieser Frage dem Ober­
sten Sowjet der Kasachischen SSR zur 
Erörterung vorzulegen.

Auf den Vorschlag des Ersten Stellver­
tretenden Vorsitzenden des Ministerrates 
der Kasachischen SSR, des Deputierten 
E. Ch. Gukassow verabschiedete der 
Oberste Sowjet das Gesetz über Änderun­
gen im Artikel 29 des Wohnungsgesetz­
buches der Republik. An der Erörterung* 
dieser Frage beteiligten sich die Depu­
tierten A. W. Dokutschajewa, wissen­
schaftlicher Mitarbeiter des Instituts für 
Ionosphäre der AdW der Kasachischen 
SSR und der Vorsitzende des Stadtexe­
kutivkomitees Alma-Ata S. K. Nurkadilow.

Der Oberste Sowjet faßte den Beschluß 
„Ober die Durchführung der ordentlichen 
Wahlen der Volksbeisitzer der Rayon- 
(Stadt-)volksgerichte der Kasachischen 
SSR“.

Zum Bericht des Sekretärs des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR, des Deputierten K. S. Shussu­
pow verabschiedete der Oberste Sowjet 
Gesetze und faßte Beschlüsse über die 
Bestätigung der zwischen den Tagun­
gen veröffentlichen Erlasse des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR.

Es wird der Appell des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR an die Re­
gierung der UdSSR und die Volksdepu­
tierten der UdSSR über die Einstellung 
der Kerntests auf dem Kernwaffentestge­
lände bei Semipalatinsk beschlossen. Zu 
dieser Frage sprachen der Volksdeputier­
te der UdSSR N. S. Petruschenko, der De­
putierte Ch. M. Matajew, Erste Sekretär 
des Rayonparteikomitees Abai, Gebiet Se­
mipalatinsk.

Danach wurde das Wort dem Vorsit­
zenden des Ministerrates der Kasachischen 
SSR U. K. Karamanow erteilt. Er machte 
den Vorschlag, der von dem Ältestenrat 
und der Parteigruppe des Obersten So­
wjets unterstützt wurde, über die Bestäti­
gung des Deputierten S. A. Tereschtschen- 
ko zum Ersten Stellvertretenden Vorslt-
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zenden des Ministerrates der Kasachischen 
SSR und des Deputierten B. M. Tursurn- 
bajew — zum Vorsitzenden des Staatli­
chen Agrar-Industrie-Komitees der Ka­
sachischen SSR. Der Oberste Sowjet faß­
te zu diesen Fragen einen Beschluß.

Mit einer Mitteilung im Namen der 
Kommission des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR übèr die Anfrage einer 
Reihe von Deputierten trat ihr Kovorsit- 

zender, der Volksdeputierte der UdSSR 
M. Schachanow auf. Zu dieser Anfrage 
faßte der Oberste Sowjet einen Beschluß.

Im Zusammenhang mit zahlreichen 
Bitten der Arbeitskollektive und den 

Wünschen der auf der Tagung aufgetre­
tenen Deputierten zum Vorschlag des Vor­
sitzenden des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR, des Vor­
sitzenden des Provisorischen Komitees 

für Bekämpfung der Kriminalität in der 
Republik M. R. Sagdijew faßte der Ober­
ste Sowjet einen Beschluß über die Maß­
nahmen zur Festigung der sozialistischen 
Gesetzlichkeit und der Rechtsordnung in 
der Kasachischen SSR.

Damit schloß die fünfzehnte Tagung des 
Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 
der elften Legislaturperiode ihre Arbeit ab.
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Genossen!
Die Situation, In der unser 

Plenum abgehalten wird, kenn­
zeichnet sich durch das breite 
Ausmaß der vor sich gehenden • 
Umgestaltungsprozesse. Heute, 
wo uns nur ein Jahr vor dem 
XXVII1. Parteitag der KPdSU 
und dem XVII. Parteitag der 
Kommunlstllßchen Partei Kasach­
stans trennt, Ist es äußerst wich- 
tlg, auf dem Plenum des ZK die 
Probleme der Ideologischen Ar­
beit zu erörtern und zu überprü­
fen, wie und In welchem Grad un­
ser Herangehen an sie den Par- 
teiâdealen und -prlnzlplen Rech­
nung trägt, um bei der Überwin­
dung der auf den Wegen der Um­
gestaltung entstehenden Schwie­
rigkeiten nicht die Perspektive 
zu verlieren.

Die Schlüsselfrage der Theorie 
und der Praxis der sich heraus­
bildenden Ideologie der revolu­
tionären Umgestaltung 
Frage der Rolle der 
politischen System des 
mus. Im Prinzip war, 
bllelbt die Partei die 
und rlchtungsgebenke Kraft der 
sowjetischen Gesellschaft. Unter 
dem ..Umdenken der Rolle der 
Partei”, das heute heiß disku­
tiert und zum Kernstück des 
ideologischen Kampfes nicht nur 
außerhalb, sondern auch inner­
halb des Landes geworden ist, 
müssen wir das Umdenken Ihrer 
Funktion auf neue Art In bezug 
auf die Ziele der Umgestaltung 
auffassen.

Vor allem müssen wir die Rol­
le der KPdSU als der politischen 
Avantgarde des sowjetischen Vol­
kes erkennen, das berufen ist, 
nach den Gesetzen der Glasnost, 
Demokratisierung und Erneuerung 
zu leben.

Dabei Ist zu berücksichtigen, 
daß die Partei, aus der Vergan­
genheit die Lehren ziehend, die 
Frage der Wiederherstellung 
der Leninschen Konzeption 
der Parteileitung als einer poli­
tischen Leitung selbst aufgewor­
fen hat, der zufolge sie Ihren Kurs 
durch die In den Sowjets, den 
Staats- und Wirtschaftsorganen 
sowie gesellschaftlichen Organi­
sationen tätigen Kommunisten 
durchführen muß. Die Neuerfas­
sung der Rolle der Partei um-

Der Umgestaltung —
eine solide Überzeugungsbasis

Es Ist offensichtlich, daß die 
Ökonomik der Republik sich In 
den letzten Jahren dynamischer 
zu entwickeln begann, und daß 
ein Umschwung bed der Lösung 
solcher akuten sozialökonomi­
schen Probleme wie die Versor­
gung der Bevölkerung mit Woh­
nungen, Massenbedarfsgüt ern 
und Lebensmitteln zu verzeich­
nen Ist. In den letzten dreiein­
halb Jahren sind 430 000 Woh-

Über den Verlauf der
in der Republikparteiorganisation und

Umgestaltung der ideologischen Arbeit 
über die Aufgaben zur Steigerung ihrer Effektivität

Bericht des Sekretärs des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans U. D. Dshanibekow
faßt auch die Steigerung Ihrer 
Verantwortung für den Zustand 
der sowjetischen Gesellschaft und 
die Realisierung des Potentials 
des Sozialismus aus einer neuen 
gesellschaftlichen und wlrtschaft- 
Uchen Ordnung. Als eine Avant­
garde des Volkes Ist die KPdSU 
berufen, die Einheit der politi­
schen, ökonomischen, sozialen 
und kulturellen Entwicklung ge­
rade durch Jene Methoden zu ge­
währleisten, die Ihr als der politi­
schen Organisation eigen sind. 
Darin besteht die Kunst der Par­
teileitung.

Bel all der außerordentlichen 
Bedeutung, die das Prinzip der 
Abgrenzung der Funktionen der 
Partei-, Staats- und Wirtschafts­
organe heute gewonnen hat, muß 
es, wie uns scheint, nicht absolu- 
tislert werden. Es Ist zu berück­
sichtigen, daß die Partei nicht 
nur eine politische Organisation, 
sondern auch eine mächtige Kraft 
ist, die einen gewaltigen Einfluß 
auf alle Selten des Lebens und 
der Tätigkeit der Gesellschaft aus­
übt.

Die Generallinie der Partei 
und die ideologischen Aspekte Ih­
rer Tätigkeit müssen heute auf 
die Aktivierung des Faktors 
Mensch gerichtet werden. Und 
er kann nur durch die einheitli­
che, gut durchdachte ökonomische 
und ideologische Erziehungsar­
beit aktiviert werden. Ohne das 

- könnte keine der durch die Um­
gestaltung hervorgebrachten Auf­
gaben gelöst werden.

Gerade von diesem Stand­
punkt aus muß der Verlauf der 
Umgestaltung der ideologischen 
Arbeit In der Republlkpartelor- 
ganilsatlon bewertet wenden, ’ 
mit die globalen Aufgaben 
Steigerung Ihrer Effektivität 
stimmt werden könnten.

da- 
zur 
be-

2,5
nungen gebaut und sind die 
bensbedlngungen von über 
Millionen Menschen verbessert 
worden. Das Tempo der Überga­
be der Wohnungen in der Re­
publik Ist das höchste im Lande.

Es sind bedeutend mehr Kran­
kenhäuser, Polikliniken, Schu­
len, Vorschulklhderanstal t e n, 
Klubs und Kulturhäuser als Im 
vorigen Planjahrfünft 
worden. Offensichtlich 

gebaut 
Ist auch

die Tendenz der überflügelnden 
Entwicklung der Konsumgüter­
produktion gegenüber der Pro­
duktion von Produktionsmitteln. 
Auf Kosten des neuen Baus und 
der technischen Umrüstung sind 
zusätzliche Kapazitäten für die 
Fertigung von Kleidung und 
Schuhen geschaffen worden. In 
den Betrieben der Zweige der 
A-Gruppe wird die Produktion 
von komplizierter Haushaltstech­
nik gemeistert. Auch die Sphä­
re der entgeltlichen Dienstlei­
stungen wird ausgebaut, und die 
materielle Basis des Handels ge­
festigt. Der Anteil der in den 
persönlichen Hauswirtschaften er­
zeugten Produktion nimmt zu, 
der Pro-Kopf-Verbrauch von 
Fleisch. Milch und anderen Nah­
rungsmitteln ist ebenfalls ge­
wachsen.

Trotzdem können wir nicht be­
haupten, daß sämtliche Belange 
der Bevölkerung befriedigt wer­
den. Die Menschen empören sich 
über den Mangel an Waren, mit­
unter des täglichen Bedarfs, über 
deren äußerst spärliches Sorti­
ment und die ausgeprägte Sai­
sonmäßigkeit, über die niedrige 
Qualität der landwirtschaftli­
chen Erzeugnisse. Es ist eine 
Schande zugeben zu müssen, daß 
sogar In den südlichen Gebieten 
es an Gurken, Tomaten und Kohl 
mangelt. In den Regalen der 
Lebensmittelgeschäfte trifft man 
auf Schritt und Tritt nur konser­
viertes Obst und Gemüse aus 
Usbekistan, Tadshlklstan, Aser- 
baldshan, der Ukraine und Mol­
dawien an.

Wir müssen die Bevölkerung 
schon Im nächsten Jahr um Jeden 
Preis mit Gemüse 
fein versorgen.

Wenden keine __ „___
Maßnahmen getroffen, so wird 
die soziale Infrastruktur der Re­
publik nicht dem Stand der Ge­
sellschaft entsprechen, den wir 
als Ergebnis der Umgestaltung 
erreichen wollen. Die ”* 
gung mit Schulen Hegt 
sachstan bei 74 Prozent, 
Krankenhäusern und Klubs noch 
tiefer. Die Hälfte der Kranken­
häuser und Polikliniken ist Im­
mer noch In behelfsmäßigen Räu­
men untergebracht. ein Drittel 
hat keine Zentralheizung. Was- 
serversorgungs- und Kanal Isa- 
tlonsleltungen. Die Kureinrich­
tungen sind äußerst unzureichend 
mit medizinischen Ausrüstungen 
versehen und schlecht mit Hell- 
präpanaten und Arzneimitteln ver­

und Kartof-

drlngenden

Vkjrsor- 
in Ka- 

mlt

sorgt. Die Umweltverschmutzung 
geht weiter, der Aralsee ver- 
selcht weiter und stellt eine Quel­
le vieler Unhelle dar.

All das beeinträchtigt das so­
zial-politische SeibstbefInden der 
Bevölkerung, deren Gesundheits­
zustand, Geburtenziffer und Ster­
blichkeit. Die Kindermortalität 
in der Republik betrug zum Bei­
spiel 1m Jahre 1988 29,2 Fälle 
auf Je 1 000 Geborene (In ent­
wickelten Ländern Hegt diese 
Ziffer bei 6—8).

Davon ausgehend. wird Im 
dreizehnten planjahrfünft eine 
weitere Vertiefung der Wirt­
schaftsreform auf der Basis der 
Ausnutzung der verschiedenen Ei­
gentumsformen und der neuen 
Strukturbildungen verwirklicht 
werden. Aktiver werden die 
ökonomischen Leitungsmethoden, 
die Produktlons- und territoriale 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
zur Geltung kommen, die der 
wirtschaftlichen Selbständigkeit, 
der StimuHerung des Unterneh­
mungsgeistes, der Initiative und 
des Schöpfertums breiten Raum 
bieten. Auf Initiative der Par­
telkomitees werden praktisch In 
allen Gebieten und In der Stadt 
Alma-Ata gegenwärtig Modelle 
des Übergangs zur Selbstverwal­
tung und Eigenfinanzierung 
durchgearbeitet, realisiert wer­
den die sozial wichtigen Pro­
gramme wie das Lebensmittel­
programm. „Wohnungsbau 91”. 
„Gesundheit” und „Fürsorge”. 
Im Gebiet Pawlodar werden au­
ßerdem erfolgreich das Pro­
gramm „Verkehrsstraßen” und 
„53” — zum Bau Innerbetrieb 
1-lcher Verkehrsstraßen, zum Auf­
stieg der Ökonomik zurückblei­
bender Sowchose; In den Gebie­
ten Nordkasachstan und Koktsche- 
taw — zum Heben des sozialen 
und Kulturniveaus der dünnbe­
siedelten Wohnorte: Im Gebiet 
Dshambpl — zum Schutz der 
Natur und zur Verbesserung der 
Gesundheit der Bevölkerung rea­
lisiert. Zwecks Herausfünrung 
aus der außerordentlichen so­
zialökonomischen Situation sind 
30 ländliche Rayons unter beson­
dere Kontrolle des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
sowie der Regierung der Re­
publik und fast ebenso, viele — 
unter die Kontrolle der Gebiets­
partei- und der Gebietsexekutiv­
komitees gestellt worden.

Bei der hundertprozentigen 
Versorgung der Bevölkerung mit

Lebensmltteln werden große 
Hoffnungen auf die Entwicklung 
des Agrar-Industrie-Komplexes 
der Republik Im Jahre 1990 und 
Im dreizehnten Planjahnfünft ge­
setzt. Das unter der Leitung des 
ZK der Kommunistischen Partei 

Pro- 
der

zur Erörte- 
werden. Ge-

setzt. Das unter der Leitung 
ZK der Kommunistischen P< 
Kasachstans entwickelte 
gramm der Entwicklung 
Branche basiert, wie uns scheint, 
auf einer zuverlässigen theoreti­
schen und Produktionsgrundlage, 
ist frei von Subjektivismus, es un­
terbindet die Schmarotzer- und 
egoistischen Interessen einzelner 
Gebiete. Dieses Programm Ist 

• schon an der Basis behandelt 
worden und soll dem Republikak­
tiv der Mitarbeiter des Agrar-In­
dustrie-Komplexes 
rung unterbreitet 
genwärtlg gibt es keine wichtige­
re Aufgabe, als zuverlässig für 
dessen erfolgreiche Erfüllung 
vorzuarbeiten.

Doch die ökonomische Tätig­
keit muß, um mit Lenin zu spre­
chen, stets durch eine „solide 
Überzeugungsbasis” untermauert 
werden. Vor allem Ist es not­
wendig, wesentliche Korrekturen 
Im Inhalt der Ideologischen und 
partei-politischen Arbeit vorzu­
nehmen, wobei besonderes Ge­
wicht auf die Festigung der Ar­
beitsdisziplin und Ordnung zu le­
gen Ist. Die Situation ist, offen 
gestanden, kompliziert. Nach wie 
vor groß sind die Arbeitszeltver­
luste wegen Verspätungen, Ar­
beitsversäumnissen und Nichter­
scheinens zur Arbeit. Dazu kom­
men auch noch die Streiks der 
Karagandaer Kumpel. All das 
schlägt letzten Endes um in Mil­
lionen Rubel zu wenig erzeugter 
Produktion, In das Fehlen von 
Waren In den Geschäften.

Die In Kooperativen und unter 
Famillenvbrtrag arbeitenden Men­
schen sind praktisch nicht durch 
den Einfluß der Partei erfaßt. 
Dabei gibt es heute In der Re­
publik mehr als 11 000 Koopera­
tiven, die rund 150 000 Per­
sonen umfassen. Doch nur in eini­
gen davon sind Partei- und Kom­
somolorganisationen gegründet 
worden. Analysiert man den 
Entwicklungsstand der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung, des 
Pachtvertrags und anderer fort­
schrittlicher Formen der Arbeits­
organisation, so muß unterstri­
chen werden, daß der Prozeß der 
Liquidierung alter, überlebter 
Schablonen in der Republik 
äußerst langsam vor sich geht.

Die Ursache dafür steckt nicht 
nur in der Zählebigkeit des wei­
sungsgebundenen Leitungssy­
stems. sondern auch in unserer 
Gemächlichkeit, Im Befürchten 
des Neuen, Im Unwillen, die Ver­
antwortung und die Initiative zu 
übernehmen. Aus diesem Grunde 
erkennen die Menschen die zeit­
weiligen Schwierigkeiten In der 
Ökonomik nur oberflächlich, ein­
seitig und oft vom Konsumenten­
standpunkt aus. Zugleich wird 
die radikale Wirtschaftsreform, 
wie in den Parteidokumenten dar­
auf verwiesen wurde, „die Re­
sultate, mit denen wir rechnen, 
nicht herbeiführen, wenn sie 
nicht zutiefst die persönlichen In­
teressen buchstäblich Jedes 
Werktätigen berührt und nicht 
zu seiner ureigenen Angelegen­
heit wird.”

Gerade aus diesem Grunde 
gilt es, die Lage an dleseem Ab­
schnitt drlngnd zu verbessern 
und dieser Aufgabe alle Mittel 
der Ideologischen Einwirkung zu 
unterordnen. Zum Gegenstand 
der besonderen Sorge der Partei-, 
Staats-, Gewerkschafts- und Kom­
somolorganisationen muß die 
Entwicklung der schöpferischen 
Initiative der Kollektive und 
Jedes Werktätigen werden. Zu­
sammen mit dem Kasachischen 
Republikgewerkschaftsrat und un­
ter Beteiligung von Wissen­
schaftlern und Fachleuten der 
Volkswirtschaft beginnen wir mit 
der Ausarbeitung des Konzep­
tionsentwurfs der Organisation 
des sozialistischen Wettbewerbs 
als wichtiges Element des Wirt­
schaftens unter den Bedingungen 
der Selbstverwaltung und Eigen­
finanzierung bzw. des Übergangs 
zur regionalen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und wollen 
diese zur Bestätigung vorlegen. 
Es werden Vorschläge über die 
Schaffung von Vereinigungen mit 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung zur Erweisung praktischer 
Hilfe für ArbeltskollekUve, Zwei­
ge und Regionen In dieser Hin­
sicht vorbereitet. Einen großen 
Aufschwung dieser Arbeit erwar­
ten wir auch von den Partelko­
mitees und örtlichen Organisa­
tionen.

Um die Verwirklichung der ge­
planten Maßnahmen Ideologisch 
abzusichern, müssen unsere Ideo­
logischen Institute 
gründlich umgestaltet 
Nicht umsonst gehört 
griff „Ideologie der 

ebenfalls 
werden, 
der Be- 
Erneue-

rung fest in unseren Partei­
wortschatz. Unter dem Einfluß 
der Perestroika-Prozesse ent­
steht allmählich das Verständnis 
dafür, daß Jede Parteiorgani­
sation das Recht besitzt. ihre 
Aufgaben. Herangehensweisen 
und die Taktik Ihrer Lösung ge­
mäß den örtlichen Bedingungen 
und unter Berücksichtigung der 
sich dynamisch ändernden Lage 
festzulegen.

Vielerorts werden schon • die 
Vorrangsrichtungen Im Bereich 
der ideologischen Tätigkeit fest­
gelegt. Im Gebiet Dshambul 
wird beispielsweise Fragen der 
Erforschung der öffentlichen Mei­
nung und Im Gebiet Tschlmkent 
der exakten Organisation der ge­
sellschaftlichen Selbstver w a 1- 
tungsorgane angespannte Auf­
merksamkeit geschenkt. Die Er­
höhung des Prestiges der Familie 
wird zu einer der Hauptrichtungen 
In der Ideologischen Arbeit der 
Parteiorganisationen des Gebiets 
Zellnograd und die Herausbll 
düng der öffentlichen Meinung 
— Im Gebiet Nordkasachstan.

Äußerst nützlich ist die Ver­
öffentlichung der Programme 
der Gebietspartelkomitees und Ih­
rer Maßnahmen zur Beseitigung 
der 
mit der Darlegung der Strategie 
und Taktik der Kommunisten bei 
den Wahlen des Obersten So­
wjets und der örtlichen Sowjets 
der Volksdeputierten der Kasa­
chischen SSR veröffentlichten 
nicht nur die ZK, sondern auch 
die Gebietsparteikomitees Kara­
ganda, Pawlodar und das Stadt­
parteikomitee Alma-Ata

Nach einer sorgfältigen Analy­
se der Sachlage In der Republik­
parteiorganisation legte die Ideo­
logische Kommission des ZK ei­
nige nächstliegende Aufgaben 
fest. Das sind die Probleme der 
Spnachenpolltlk und des Spra­
chenaufbaus in der Republik, 
der moralischen und ästhetischen 
Erziehung der heranwachsenden 
Generation, der Steigerung der 
Effektivität und Wirksamkeit der 
Massenmedien, der Verstärkung 
der 
sich 
und 
die______ ____ ..
Linie bewegt, nämlich die Mei­
sterung der politischen Arbeits­
methoden unter den Massen.

wunden Punkte. Plattformen

Rolle der Kultur In der 
erneuernden Gesellschaft 

schließlich das Problem, das 
Parteifunktionäre In erster

(Fortsetzung S 2)
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Wir unterbreiteten dem Re- 
pubhxaktiv unsere Auffassung 
dieser Probleme und unsere Her­
angehenswelsen an Ihre Lö­
sung. Diese Konzeptionsentwürfe 
hatte man In der Presse veröf­
fentlicht, und sie fanden Im gro­
ßen und ganzen Zustimmung. Sie 
wurden Jüngst unter Berück­
sichtigung der bei der Diskus­
sion geäußerten Bemerkungen 
und Vorschläge auf einer Sit­
zung der Ideologischen Kommis­
sion angenommen und den Mate­
rialien dieses Plenums beige­
fügt. Eine solche Praxis muß 
weiterhin wohl auch an der Ba­
sis geübt wenden, damit alle 
Kommunisten, alle Werktätigen 
der Republik sehen, wo die An­
strengungen der ideologischen 
Funktionäre konzentriert, wie die 
Jeweiligen Probleme gelöst wer­
den und, Hauptsache, damit sie 
an dieser Arbeit teilnehmen.

In welchen Richtungen sollten 
wir die Effektivität der Ideologi­
schen Einwirkung rapide stei­
gern? Vor allem Im System der 
politischen Bildung, zumindest 
darum, well In Ihrem edlen Be­
reich Hunderte hauptamtliche 
Fachkräfte und Tausende der 
Sache ergebene Propagandisten 
tätig sind. Ideal gesehen, ge­
hören etwa eine Million Men­
schen, die Im System der Partei­
schulung studieren, zu denen, 
auf die wir uns bei der Durch­
führung der Partelllnle mit 
Recht stützen können.

Ist dem aber wirklich so? Wie 
bitter es auch ist, muß man zu­
geben, daß politische Schule oder 
politisches Seminar noch nicht zu 
den Stätten geworden sind, wo 

, der Kommunist selbst lernen und 
die Methoden der politischen Ar­
beit meistem, wo Jeder Werktä­
tiger erschöpfende Antworten auf 
die Ihn bewegenden Fragen be­
kommen könnte. Manche Partei­
funktionäre, die, wie es In Nowy 
Usen während der Massenunru­
hen der Fall war, über die Pe­
restroika, Transparenz und De­
mokratisierung richtig nachden­
ken und urteilen und Ihre Über­
legungen durch allerlei ,, Maß­
nahmen“ untermauern, machen 
absolut keine Anstalten, um in 
die Politschule, zur Seminarsit­
zung zu kommen und um persön­
lich an der Diskussion tellzuneh- 
men, deren Nutzen sie selbst de­
klarierten.

Langsamer, als man es haben 
möchte, wird die Tätigkeit der 
Häuser und Kabinette der politi­
schen Aufklärung umgestaltet. 
Indessen sind Ihre Möglichkeiten 
bei der Arbeit mit der Bevölke­
rung unbegrenzt. Ins Kaèlnett 
für politische Aufklärung des 
Tuchkombinats Kargallnka, Ge­
biet Alma-Ata, kommen z. B. 
Menschen unterschiedlichen Al­
ters mit verschiedenen Fragen; 
hier, in der Siedlung Fabrltsch- 
ny, versammelt sich die Jugend 
zu Diskussionen und Auseinan­
dersetzungen, der Veteranenrat 
— in seinem Klub, die Frauen 
— zur Lösung Ihrer Probleme.

Die politischen Methoden der Arbeit 
in den Massen erlernen

Die Im Juli 1989 abgehaltene 
Beratung im ZK der KPdSU hat 
den Stand der Ideologischen Ar­
beit eindeutig als krisenhaft qua­
lifiziert. Und es Hegt nicht nur 
und nicht so sehr an der Träg­
heit der Ideologischen Kader, 
sondern an Ihrem Verhalten, an 
ihrem Verstehen der Rolle der 
ideologischen und Erziehungs­
arbeit, der Bedeutung der Ziel­
setzungen des Februarplenums 
de? ZK der KPdSU von 1988.

Wollen wir mal aufrichtig sein. 
Die Ideologische Tätigkeit dieser 
oder Jener Parteikomitees ist bei 
uns noch nicht allerorts ganz 
prinzipiell und bewertet worden. 
Noch bei weitem nicht alle Par­
teifunktionäre beherrschen die 
neuzeitlichen Methoden der poli­
tischen Arbeit in den Massen, und 
vermögen es, praktisch und, wie 
M. S. Gorbatschow es betonte, 
theoretisch die Prozesse zu erfas­
sen, rechtzeitig die Brennpunkte 
In der Entwicklung der Wider­
sprüche zu erkennen, Korrektu­
ren In der Strategie und Taktik 
vorzunehmen, eine Politik aus­
zuarbeiten und Methoden und 
Formen Ihrer Realisierung zu be­
stimmen, die Kader auszuwählen 
und einzusetzen und die Pere­
stroika organisatorisch und ideolo­
gisch abzusichern.

Die politischen Methoden be­
herrschend, müssen wir vor allem 
vom bekannten Leninschen Ge­
danken ausgehen, daß die Par­
teileitung einer sozialistischen Ge­
sellschaft eine „politische Lei­
tung“ ist. Das bedeutet, daß wir, 
wenn wir heute Reformen anstre­
ben, sagen wir, eine radikale 
Wirtschaftsreform, wir die Ent­
fremdung der Menschen dem ge­
sellschaftlichen Eigentum und 
den Produktionsmitteln überwin­
den und eine Änderung Ihrer Ein­
stellung zum gesellschaftlichen 
Eigentum zu erreichen haben, das 

taktisch entpersönlicht und herren­
los geworden Ist; eine politische 
Reform bedeutet, eine volle Her­
anziehung der Werktätigen zur 
acht abzusdchern, was ein Grund­

prinzip des Sozialismus Ist; eine 
Reform des geistigen Lebens 
heißt das Intellektuelle Potential 
In der Gesellschaft aktivieren, 
das In der Wlsschenschaft, Bild­
ung und Kultur verkörpert ist.

Wie Sie sehen, Genossen, Ist 
das Schema ziemlich einfach. Lei­
der aber beachten wir zuweilen 
In unserer Alltagsarbelt diese 
Thesen nicht. Die Untersuchung

und
Und eine solche Praxis muß sich 
überall durchsetzen.

Man muß bedeutend das Ni­
veau der Arbeit der Kader für 
mündliche politische Agitation 
heben, den Bestand und die Rich­
tungen der Arbeit der Agitato­
ren, Politinformatoren, politi­
schen Berichterstatter, Lektoren 
der Partelkomitees und der Ge­
sellschaft ..Snanlje“ revidieren, 
dabei die Aufmerksamkeit auf 
den lebendigen Dialog mit den 
Menschen und auf das Vermö­
gen, eine polbmlk zu führen, ak­
zentuierend. Gemäß dem vor 
kurzem gefaßten Beschluß des ZK 
der KPdSU müssen wir die Lek­
torengruppen der Partelkomltees 
erweitern und sie auf die aktuell­
sten Probleme der Perestroika 
spezialisieren.

Elin anderes Herangehen er­
fordert auch die Sichtwerbung.

Da muß man wohl erneut ler­
nen, In der Sprache des politi­
schen Plakats zu reden.

Unbestreitbar ist die Rolle 
der Massenmedien, besonders bei 
der Hinwendung zum Menschen 
der Arbeit, der Erläuterung der 
Erfahrungen der Perestroika, oh­
ne vom Grundprinzip der so­
wjetischen Journalistik — der 
Exaktheit und Glaubwürdigkeit 
der Tatsachen — abzuweichen. 
Els hat keinen Zweck zu verber­
gen, daß einige Zeltungs-, Zeit­
schrift-, Fernseh- und Rundfunk- 
redaktdonen auf der Suche nach 
Sensationen oft offensichtliche 
Verkantungen begehen. Was ko­
stet allein das Märchen vom ge­
wissen berühmten Kundschafter 
und Schützer des Aralsees Sa­
dykow, der In dessen Fonds an­
geblich 100 000 Rubel überwie­
sen hat? Diese Sage wurde von 
der Gebietszeitung „Put Lenina“ 
verbreitet und danach vom Re- 
publikfernsehen und von der 
Zeitung ..Sozlallstlk Kasachstan“ 
auf gegriffen. Ein beliebiger Fehl­
schlag auf solch einem wichtigen 
Abschnitt der Parteiarbeit wie 
die Leitung der Massenmedien 
führt unvermeidlich zur Ab­
schwächung der Positionen der 
Partei In allen Richtungen. Und 
wir dürfen das nicht zulassen.

Heute Ist in der Geschichte der 
Partei und des Staates ein neu­
er Richtungspunkt entstanden, es 
ist die Zelt konkreter Taten und 
Handlungen, die Zelt der Mate­
rialisierung der Ziele und der 
Aufgaben der Umgestaltung ein­
getreten. Unter diesen Verhältnis­
sen erfahren die Aufgaben der 
politischen Informierung der 
Kommunisten und der Bevölke­
rung eine wichtige Bedeutung, 
da der Erfolg der Umgestaltung 
In entscheidendem Maße davon 
abhängt, wie tief sie die Wichtig­
keit der revolutionären Umwand­
lungen eingesehen haben, — wie 
schöpferisch und zielstrebig die 
Partelllnle verwirklicht wird. Ge­
rade von diesem Standpunkt aus 
muß man auch all unsere Ideolo­
gische und parteilich-politische 
Tätigkeit überprüfen, gerichtet 
auf die Schaffung einer soliden 
'Basis der Überzeugung von der 
Realisierbarkeit der ökonomi­
schen und politischen Reform.

der Sachlage in einer Reihe von 
Parteiorganisationen hat erwie­
sen, daß die Ideologische Arbeit 
In vielen Fällen einen abstrakten 
Charakter trägt und sich haupt­
sächlich auf allerlei Beratungen, 
Seminare und Anleitungen be­
schränkt. Man muß es offen be­
kennen: Solch eine Herangehens­
welse Ist auch für den .Apparat 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans kennzeichnend. 
Deshalb bleiben die politischen 
Methoden einstweilen auf Räso- 
nlernlveau.

In diesem Zusammenhang 
möchte ich an eine Binsenwahr­
heit erinnern, nämlich daß alle 
Formen und Mittel der Ideologi­
schen Einwirkung die Herausbil­
dung des gesellschaftlichen Be- 
wußstselns auf der festen Grund­
lage des schöpferischen Marxis­
mus-Leninismus, der sozialisti­
schen und kommunistischen Ideen 
zum Hauptziel haben müssen.

Nehmen wir zum Beispiel die 
Reform des politischen Systems. 
Aus manchen pründen ist so man­
cher geneigt, es nur auf die Wah­
len zu beschränken. Doch die 
Frage muß viel weiter stehen. 
Wenn uns die Interessen der Um­
gestaltung, Demokratisierung 
und Erneuerung teuer sind, so 
muß man unter den Verhältnis­
sen des aufgekommenen Ver­
trauensdefizits gegenüber den 
Parteiorganen die Hand auf dem 
Puls der Zelt halten und entschie­
den für die Autorität der Partei 
kämpfen. Wie M. S. Gorbatschow 
neulich auf dem Plenum des ZK 
der Kommunistischen Partei der 
Ukraine unterstrich, .... Ist die
Zelt angebrochen, wo für einen 

Jeden Kommunisten ein Abwarten, 
ein Abweichen von der aktiven 
Gesellschaftspositlon, oder gar 
pessimistische, defätistische Stim­
mungen noch mehr unzulässig 
sind“.

Die Frage der Formierung ho­
her politischer Kultur gewinnt 
heute bei den Werktätigen, und 
besonders bei den Kommunisten, 
eine besondere Wertschätzung. 
Els gilt, an dieser überaus schwie­
rigen Frage unermüdlich zu ar­
beiten, es den Kommunisten' bei­
zubringen, die Werktätigen da­
von zu überzeugen, daß die Partei 
Jene Faktoren, die den Sozialis­
mus deformierten, ganz genau er­
mittelt hat. Die heute von der 
Partei unterbreiteten Beschlüsse 
sind kein Zufall, sie wurden auf 
der Grundlage einer offenen, wls-

über die Aufgaben zur Steigerung ihrer Effektivität
senschaftllch fundierten Analyse 

ausgearbeitet. Taktische Fehler 
gab es und wird es auch noch ge­
ben. Sie sind bei der Überwin­
dung der Indolenz, der Stagna­
tion und des Konservatismus In 
der Gesellschaft, Ökonomik und 
selbst In der Partei unvermeid­
lich; Aber Im Wichtigsten, In 
der Strategie der Umgestaltung 
hat die Partei nicht gefehlt. Die 
Werktätigen davon durch die 
Kraft von Argumenten zu über­
zeugen, ist die Pflicht eines Jeden 
Parteikomitees.

So und nur so müssen diese 
Fragen auf Parteiversammlun­
gen, bei Rechenschaftslegungen 
der Kommunisten, bei Kaderän­
derungen und In der Presse erör­
tert werden. Wenn wir das nicht 
tun, so wird keine noch so tita­
nische Arbeit des ZK, der Ge­
biets- und Rayonparteikomitees 
die Sache von Fleck bringen und 
die Lage In Partei und Ge­
sellschaft qualitativ ändern.

Hier wäre es angebracht, sich 
an die Worte W. I. Lenins zu er­
innern, der sagte: Derjenige Ist 
kein Kommunist, der nicht um 
sich vier oder fünf ehrliche par­
teilose Arbeiter zusammenge­
schart hat. Doch das wenden bei­
spielsweise kaum T. M. Ryndi­
na, Sekretär des Rayonpartelko- 
mltees Makantschl, die das Stu­
dium der kasachischen Sprache 
für nutzlos hält; 0. P. Plamadllo- 
wa, Sekretär des Stadtpartedko- 
mltees Koktschetaw, die selbstän­
dige Strukturbildungen lediglich 
als extremistisch bewertet, oder 
Jene 68 Prozent der Partei- und 
Komsomolzenaktivisten von den 
1 400 bei der Vorbereitung des 
Plenums befragten tun können, 
die kein einziges Werk Lenins 
über die nationale Frage richtig 
zu nennen vermochten.

Neben der politischen Kultur 
muß man auch die Herausbildung 
der Rechtkultur bei den Men­
schen anstreben, d. h. es ihnen 
belzubrlngen, „kulturvoll für die 
Gesetzlichkeit zu kämpfen, ohne 
jegliche Überschreitung der 
Grenzen der Gesetzlichkeit“ 
(W. I. Lenin). Selbstverständlich 
geht es hier um die Überwindung 
der doppelten Moral, Jener Ideo­
logie, die In den Stagnationsjar- 
ren den Menschen die Ansicht 
„anerzog“, daß nicht derjenige 
geschätzt wird, der gut arbeitet, 
sondern derjenige, der sich bes­
ser anpaßt.

In diesem Jahr Ist bei uns eine 
schwierige Situation entstanden. 
In den neun Monaten ist die Kri­
minalität in der Republik gegen­
über dem Vorjahr um ein Drittel 
und in Alma-Ata, Karaganda, 
Ust-Kamenogorsk und Zellnograd 
um 70 Prozent gestiegen. Dabei 
hat die Zahl solcher gefährlichen 
Verbrechen wie Raubüberfälle, 
Todschlag und Vergewaltigung 
zugenommen. Wieder floriert die 
Trunksucht, greifen solche, unse­
rer Moral scheinbar wesensfrem­
de Erscheinungen um sich wie 
Drogensucht, Prostitution und 
Racket.

Es gilt, alle gesunde Kräfte 
der Gesellschaft für die Bekämp­
fung des Übels zu konsolidieren. 
Zu diesem Zweck Ist der Ent­
wurf eines komplexen Republik­
programms zur Bekämpfung der 
Kriminalität für den Zeitraum 
bis 1995 erarbeitet worden. Da 
die Kriminalität eine soziale Er­

scheinung ist, müssen die Parteiko­
mitees der Republik die Kräfte 
aller Parteigrundorganisationen 
und der ganzen Öffentlichkeit 
auf die Vorbeugung • gegen 
Rechtsverletzungen und die 
Schaffung einer Atmosphäre der 
Unduldsamkeit gegenüber den 
negativen Erscheinungen lenken.

Eine wichtige Frage, die heute 
praktisch alle bewegt, Ist die Ar­
beit mit den selbständigen gesell­
schaftlichen Strukturbildungen. 
Sagen wir es offèn: das Virus der 
schonungslosen Kritik an unserer 
Vergangenheit und an unserer 
Gegenwart durch einige von Ih­
nen hat Im Denken eines Teils 
der Bevölkerung und der Kom­
munisten eine gewisse Verwirrung 
und Ratlosigkeit gestiftet. Sogar 
unsere schlimmsten Ideologischen 
Feinde vermieden solche zügel­
losen Beschuldigungen, die eini­
ge dieser „Kämpfer" für die Um- 
Eestaltung den Parteiorganen zur 

ast legen. Um ihr Ansehen Im 
Volke um Jeden Preis zu heben, 
werfen sie In der Regel zur Zelt 
unlösbare Probleme, Probleme 
einer fernen Zukunft auf. An der 
praktischen Lösung der aktuellen 
Aufgaben der Umgestaltung wol­
len sie Jedoch nicht teilnehmen. 
Denken Sie mal, Genossen, darü­
ber nach, warum bis Jetzt bei uns 
keine selbständigen Bewegungen 
gegen Kriminalität, Drogensucht 
und Prostitution entstanden sind. 
Vergiften denn nicht solche Er­
scheinungen unser Leben, stel­
len sie etwa kein Hindernis für 
die Umgestaltungsprozesse dar? 
Sind doch die Ökologie des Men­
schen, seine Moral nicht weniger 
wichtig als der Umweltschutz. 
Ist das nur ein Zufall?

Die Historiker versichern, daß 
die Perioden verschiedener so­
zialer Wandlungen stets einen 
Aufschwung selbsttätiger Aktivi­
tät mitbrachten und niemals ohne 
„schmutzigen Schaum" erfolgten. 
Dazu gehören wohl auch die ex­
tremistischen Stimmungen der In­
formellen Vereinigungen, die auf 
der Welle der „Meetingsdemo­
kratie" entstanden sind. Sie müs­
sen entschieden bekämpft wer­
den. Im allgemeinen Ist unsere 
Einstellung zu den selbsttätigen 
gesellschaftlichen Strukturbildun­
gen In den Dokumenten des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans dargelegt. Dem Ge­
sagten fügen wir folgendes hin­
zu: Wir brauchen allerorts ein 
wohldurchdachtes System In der 
Arbeit mit den Mitgliedern der 

selbsttätigen gesellschaftlichen 
Struktprblldungen. Sie muß auf 
einer Zusammenarbeit mit Ihnen 
beruhen. Der Verlust von Kon­
takte mit Ihnen wäre ein unver­
zeihlicher Fehler. Um so mehr, 
als Beispiele der Zusammenar­
beit dieser Art vorhanden sind. 
So arbeiten die Parteiorganisa­
tionen der Gebiete Alma-Ata, 
Semipalatlnsk, Karaganda und 
einiger anderer In engem Kontakt 
mit der antinuklearen Bewegung 
„Newada — Semipalatlnsk", die 
In Kasachstan entstanden und 
vom bekannten Poeten und Volks- 
deputlerten der UdSSR Olshas 
Sulejmenow geleitet wird.

Das Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
teilt die durchaus gerechte Em­
pörung der Teilnehmer der Be­
wegung, aller Kasachstaner, de­
nen die Gegenwart und Zukunft 
Ihres Heimatlandes teuer ist, 
über die nicht aufhönenden Ex­
plosionen auf dem Testgelände 
bei Semipalatlnsk und sind der 
Ansicht, daß die Detonationen un­
verzüglich e ngestellt werden 
müssen, das restgelände aufge­
löst und dem Volke der materiel­
le Verlust entschädigt werden 
muß, der auf die Wiederherstel­
lung der Gesundheit der Bevöl­
kerung und des ökologischen 
Gleichgewichts in dieser Gegend 
zu lenken Ist. Ebnen anderen Weg 
gibt es nicht.

Ebne ähnliche Unterstützung 
erweisen wir dem gesellschaftli­
chen Komitee für die Rettung 
des Aral- und des Balchaschsees, 
geleitet von einem anderen Volks­
deputierten der UdSSR — Much- 
tar Schachanow, der, wie uns 
scheint, sich von der großen Po­
litik hat hinreißen lassen und In 
der letzten Zelt weniger Interes­
se für sein , .Sorgenkind" zeigt. 
Was den Aralsee betrifft, so müs­
sen da wahrscheinlich nicht nur 
Probleme aufgeworfen, sondern 
auch praktische Fragen gelöst 
wenden. Und was sieht man In 
Wirklichkeit? Alle lärmen, hal­
ten viele l&ute Reden, fordern 
zusätzliche* Zuwendungen, die 
dem Gebiet Ksyl-Orda zu diesem 
Zweck bewilligten Mittel werden 
aber nur zur Hälfte in Anspruch 
genommen. Wo bleibt denn da 
die Logik? Der Balchaschsee ist 
dagegen ein Wasserbecken Inner­
halb der Republik, wo eine Rege­
lung möglich Ist. Hier Ist es 
schon Im vorigen Jahr durch ge­
meinsame Anstrengung gelungen, 
die Situation ernsthaft zu verbes­
sern.

Mehr Aufmerksamkeit verdient 
die Ihren humanen Bestrebungen 
nach edle Tätigkeit der Gesell­
schaft „Addlet" („Gerechtig­
keit"), besonders in bezug auf 
die Rehabilitierung, die Ermitt­
lung der Bestattungsorte der Op­
fer der Stallnschen Willkür und 
die Verewigung Ihres Anden­
kens, der neugegründeten Gesell­
schaft „Kasak Till" sowie die 
Tätigkeit verschiedener .grüner 
Fronten" für Umweltschutz. Lei­
der bekunden einzelne Parteiko­
mitees Ihnen gegenüber zuweilen 
wenig Verständnis, was wo­
möglich mit der Furcht vor 
„Meetings“ verbunden Ist.

Es Ist Zelt, daß die Parteiko­
mitees es endlich lernen, die po­
litischen Meetings und Versamm­
lungen als eine Form von Aktio­
nen aufzufassen, In denen das 
kollektive Denken zum Aus­
druck kommt, wo in Meinungs­
streiten, beim Zusammenprall 
von Meinungen ein neuer Blick 
auf unsere Gegenwart entsteht. 
Zugleich sind in Ideologischen 
Zusammenstößen gestählte poli­
tische Kämpfer nirgends so not­
wendig wie gerade bei solchen 
Maßnahmen. Besonders war ihr 
Fehlen auf den Meetings spür­
bar, die die Streikwelle der Kum­
pel von Kara mda und die Mas- 
senunnuhen In Nowy Usen be­
gleiteten,

Els darf auch die Tendenz 
nicht übensehen wenden, wo ein 
Kommunist als Leiter, der selbst­
verständlich die Schuld für den 
Zustand der Ökonomik, für die 
Verletzung des ökologischen 
Gleichgewichts, für den sozia­
len Rückstand trägt es, kein ein­
ziges Mal versucht hat, „über 
die Barrikade zu steigen“ und 
den wahren Schuldigen an der 
ganzen Tragödie aufzuzeigen — 
nämlich das weisungsgebunde­
ne Leitungssystem, von seiner 
persönlichen Teilnahme an des­
sen Demontage und den zur Ver­
besserung der Sachlage elngelel- 
teten Maßnahmen zu berichten.

Els besteht auch die berüchtig­
te Praxis, sich Funktionen auf- 
zuoünden, die den Organen der 
politischen Leitung fremd sind. 
Wir alle stellen uns die objekti­
ven Schwierigkeiten bei der 
Übergabe der Wirtschaftsfunktio­
nen den Sowjets Infolge der 
noch unvollendeten Wirtschaftsre­
form gut vor. Doch die stärkere 
Einwirkung auf Ihre Aktivitäten 
muß auf Grund der effektiven 
analytischen Tätigkeit, ihrer 
zielgerichteten Beeinfluss u n g 
durch die In den Sowjets tätigen 
dem mit Wirtschaftssorgen erfüll­
ten Alltag geben sich viele Par­
teikomitees viel zu wenig Mühe. 
So hat man Im Rayonpartelkomi­
tee Aiga (A. S. Kaklmow) nach 
der Erörterung der organisatori­
schen und politischen Arbeit des 
Parteikomitees des Kolchos „II- 
Jltsch" In der Zelt der Viehüber­
winterung nichts Besseres ge­
funden, als In dem gefaßtem Be­
schluß neben den Aufträgen, die 
Zuchtanbeit zu verbessern, auch 
noch die künstliche Besamung der 
Tiere usw. anzugeben, wobei 
ganz und gar der menschliche 
Faktor und die ideologische Er­
ziehungsarbeit vergessen wurden, 
auf deren Verbesserung man ziel­
te, als die Tagesordnung des Bü­
ros entworfen wurde.

Es Ist allbekannt, daß viele 
aktuelle Probleme der Arbeits­
und Lebensbedingungen der Men­
schen. die letzten Endes zu 
Streiks und Konfliktsituationen 
führten, In mancher Hinsicht mit 
den Unzulänglichkeiten In der 
Arbeit der Gewerkschaften ver­
bunden sind. Es wäre notwendig, 
daß die dort beschäftigten Kom­
munisten beharrlich die Metho­
den der Arbeit unter den Mas­
sen, der Verteidigung der Interes­
sen der Werktätigen, des Kamp­
fes gegen Gruppenegoismus, ge­
gen Versuche, die Gewerkschaf­
ten den Parteiorganen und den 
Sowjets der Volksdeputierten 
gegenüberzustellen, erlernen wür­
den. Nach wie vor stark Im Ge­
werkschaftsapparat der Re­
publik sind bedauerlicherweise 
bürokratisches Vorgehen, Hang 
zu Direktiven und Sitzungen, die 
manche In den Massen auch oh­
nehin nichtpopuläre Gewerk­
schaftsführer den Menschen Im­
mer mehr und mehr entfernen. So 
beeinflußt zum Beispiel das an 
Sitzungen und mit der Vorberei­
tung zahlreicher Dokumente und 
Empfehlungen überaus überbela­
stete Republikkomitee der Ge­
werkschaft der Mitarbeiter des 
staatlichen Handels und des Kon- 
sumgenossenschaftswesens (A. B. 
Nurkdna) nur wenig die Sachla­
ge In den Arbeitskollektiven. In 
Jedem vierten der Im vorigen 
Jahr geprüften 30 000 Betriebe 
der Branche sind Fälle grober 
Verstöße gegen den sowjetischen 
Handel, Veruntreuungen und 
Entwendungen festgestellt wor­
den.

Es bleibt nur noch hinzuzufü­
gen, daß auch der Kasachische 
Republikgewerkschaftsrat (E. M. 
Shakselekow) nicht gehörig auf 
solch eine Lage in den Zweigko­
mitees reagiert.

Viel Aufmerksamkeit seitens 
der Parteikomitees erfordert die 
Arbeit des Komsomol, dessen 
Schicksal untrennbar mit dem 
der Partei verbunden Ist. Darauf 
wurde erneut auf dem XXVII. 
Parteitag der KPdSU, auf der 
XIX. Unionsparteikonferenz und 
in den Plenumsbeschlüssen des 
ZK der KPdSU hingewiesen. 
Doch der Erneuerungsprozeß des 
Komsomol Kasachstans (S. S. 
Kondybajew) verläuft äußerst 
langsam. Das Ist In vieler Hin­
sicht auch die Folge der abge­
schwächten Aufmerksamkeit sei­
tens der Parteiorgane gegenüber 
der Herstellung kollegialen Zu­
sammenwirkens mit den Komso- 
molkomittes.'

Aufsehenerregend Ist die Tat­
sache, daß In den letzten zwei 
Jahren die Republikkomsomol- 
organdsation sich zahlenmäßig 
um 14 Prozent verringert hat. 
Die konservative Struktur, die 
praktische Verschmelzung der 
Pionierarbeit mit dem Lehr- urtd 
Erzlehungsprozeß haben eine 
Zuspitzung der Widersprüche 
auch In der Pionierbewegung 
henbedgeführt. Übrigens versu­
chen manche Komsomolkomitees, 
die ihre Lage als kritisch bewer­
ten, daraus einen Ausweg zu fin­
den. Das ist zwar lobenswert, es 
muß Jedoch festgestellt werden, 
daß es ihnen nicht immer ge­
lingt. So wurde unlängst In der 
Zeitung „Orken“/,,Horizont" der 
Entwurf der politischen Platt­
form der Alma-Ataer Stadtkom­
somolorganisation veröffent­
licht. In dieser Plattform gibt 
es alles: „Kritik" der Partei, 
dem allgemeinen Umgestaltungs­
tempo nachzuhinken, die Forde­
rung an den Obersten Sowjet 
der Republik, das Kernwaffen­
testgelände in Semlpalatinsk zu 
liquidieren, und anderes mehr. 
Nur steht da kein einziges Wort 
darüber, womit sich die Komso­
molorganisationen beschäftigen, 
wie sie mit der Jugend zu arbel- 
tem gedenken, was konkret getan 
werden muß, um die Rolle des 
Komsomol und sein Ansehen bei 
der Jugend zu heben. Allem An­
schein nach macht man sich we­
der im Stadtkomsomolkomitee, 
noch im Alma-Ataer Stadtpar­
telkomitee darüber Gedanken.

Es gilt, ähnliche Unzuläng­
lichkeiten möglichst schnell zu 
beseitigen, die gegenseitigen 
Beziehungen mit dem Komsomol 
auf dem rückhaltlosen politi­
schen Vertrauen ihm gegenüber 
aufzubauen und sein Streben nach 
Selbständigkeit, nach der orga- 
nlsatlonspoMtlschen Verstärkung 
seiner Reihen zu unterstützen.

Das Wesen der Methoden der 
politischen Leitung und um so 
mehr deren Durchsetzung In der 
Praxis Ist heute eine der kom­
pliziertesten Fragen Im Bereich 
der nationalen und zwlschenna- 
tionalen Beziehungen. Die natio­
nalen Probleme Kasachstans 
wurzeln In Jenen Jahren, als die 
Internationalisierung des sozial- 
ökonomischen Bereichs unmittel­
bar ins geistige Leben ver­
pflanzt wurde, deren ungerecht­
fertigte Standardisierung im All­
tag, In der Lebensweise, in der 
Psychologie der Menschen Aus­
druck fand; dabei wurde als In­
ternational das anerkannt, was 
das Gemeinsame bildete; das 
Streben nach gleicher Meinung 
bewirkte ein verächtliches Ver­
halten gegenüber einer fremden 
Lebensweise, gegenüber fremden 
Bräuchen, einer fremden Spra­
che. Der Unterricht an Hoch-, 
Fach- und Berufsschulen in der 
Sprache der Nation, die die eth­
nische Mehrheit auf einem Rie­
sen-Territorium bildet und der 
Republik Ihren Namen gab, wur­
de auf den Nullpunkt gebracht. 
Allein in den 50er bis 60er Jah­
ren, besonders In den Rayon der 
Neulanderschließung, wurden 
zusammen mit Kleindörfern und 
Aulen Hunderte Schulen mit ka­
sachischer Unterrichtssprache li­
quidiert.

Nach den bedauernswerten De- 
zembererelgnJssen von 1986 grei­
fen wir auf solche Fragen Immer 
wieder zurück. Es sind schon 
viele praktische Schritte unter­
nommen worden. An der Kasa­
chischen Staatuniversität und an 
einer Reihe anderer Hoch- und 
Fachschulen wurden Fakultäten 
und Gruppen mit Unterricht In 
Kasachisch eröffnet. Von nun 
an werden die Aufnahmeprüfun­
gen an den Hochschulen in der 
Unterrichtssprache erfolgen, und 
nicht nur In Kasachisch, sondern 
auch In Uigurisch und Usbe­
kisch. Els Ist beschlossen worden, 
den Unterricht In Kasachisch In 
den zu diesem Zweck gebildeten 
Gruppen der ersten zwei Lehr­
jahre technischer Hochschulen 
zu erteilen, bis der Student die 
russische Sprache vollständig 
erlernt; selbstverständlich sind 
dafür alle nötigen Bedingungen 
zu schaffen. Allein Im laufenden 
Jahr wurden in der Republik 
zusätzlich 83 Schulen und 137 
Kindergärten mit Unterricht und 
Erziehung in Kasachisch eröff­
net.

Auch eine weitere Frage be­
wegt uns. In Kasachstan sehen 
es eventuell noch nicht alle ein, 
daß die wahrhaft proletarische 
Psychologie, durch keinen na­
tionalen Rahmen eingeengt, nicht 
nur vom Milieu der Intellektuel­
len oder der Schäfer In den Step­
pen geformt wird, obwohl wir 
deren Rolle keinesfalls schmä­
lern, sondern auch von der Indu­
striellen Arbeiterklasse, die das 
AntMtz der modernen Nation 
prägt. Deshalb muß ein beliebi­
ger Mangel bei ihrer Formierung 
als eine Schmälerung der natio­
nalen Interessen des Volkes be­
trachtet werden.

Auf diese Seiten der Sache 
wurde auch im Beschluß des ZK 
der KPdSU „Über die Arbeit 
der Kasachischen Republikpar- 
telorganâsation bei der Interna­
tionalistischen und patriotischen 
Erziehung der Werktätigen" 
verwiesen. Doch kraft einer Rei­
he von Ursachen hat sich bei uns 
In der Formierung nationaler 
Trupps der Arbeiterklasse noch 
kein exaktes System herausge- 
geblldet. Hat In den letzten Jah­
ren die Zahl von Arbeitern ka­
sachischer Nationalität in der 
Bauindustrie einigermaßen zuge­
nommen, so darf dies gegenüber 
Maschinenbau, Metallbearbei­
tung, EUsenmetallurgle und Ver- 
anbedtungslndustrle nicht behaup­
tet werden. Die kasachischen 
Jungen und Mädchen kommen 
zur Arbeit In der Industrie 
hauptsächlich vom Lande, und 
sie brauchen besondere Auf­
merksamkeit beim Erlernen kom­
plizierter Berufe. Leider wird 
Ihnen nicht immer und nicht 
überall eine solche Aufmerksam­
keit entgegengebracht. Das Ist 
In den Betrieben des Schwerma­
schinenbaus, Im Werk „For­
schen", „20 Jahre Oktober“, im 
Klrow-Werk von Alma-Ata, in 
einer Reihe führender Betriebe 
von Aktjubinsk, Ust-Kameno­
gorsk, Schewtschenko, Uralsk, 
Kustanal und anderen festgestellt 
worden. Anscheinend ist es an 
der Zeit, diesbezüglich strenge 
Anforderungen an die Leiter der 
Betriebe, Ministerien und ande­
rer zentraler Staatsorgane zu 
stellen, sowie ein Sonder Pro­
gramm „Nationale Kader der Ar­
beiterklasse" zu entwickeln und 
es wenigstens ab neuem Plan- 
Jahrfünft zu realisieren begin­
nen.

Über Kasachstan vom Stand­
punkt des Septemberplenums des 
ZK der KPdSU von 1989 aus 
sprechend, darf man auch die 
Probleme der Sowjetdeutschen 
nicht verschweigen, obwohl in 
der Republik in den letzten Jah­
ren ziemlich umfassende Maß­
nahmen zur Befriedigung Ihrer 
national-kulturellen Belange 
verwirklicht wurden. Im Früh­
jahr dieses Jahres wurde wohl 
zum erstenmal in der ganzen Ge­
schichte die wissenschaftlich- 
praktische Konferenz „Die Deut­
schen 1m Bruderbund der So­
wjetvölker" durchgeführt, dabei 
keinesfalls dazu, um am schmerz­
haften Andenken des Volkes zu 
rühren, sondern um objektive 
Einschätzungen und wissen­
schaftlich begründete Empfeh­
lungen auszuarbeiten. Unter an­
derem erklang hier auch die 
Frage der Wiederherstellung der 
deutschen Autonomie an der 
Wolga. .

Es gibt auch andere Proble­
me, die wir In unserer Republik 
nicht zu lösen vermögen. Sie be­
treffen die Wiederherstellung 
der territorialen Autonomie auf 
der Krim, die Rückkehr der 
Krimtataren, der Meschedtürken 
und Kunden, die schuldlos zu 
Opfern der Kriegsjahre gewor­
den sind, in Ihre Heimatorte.

Wir sind der Ansicht, daß die­
se Probleme trotz all Ihrer Kom­
pliziertheit gelöst werden müs­
sen. Bel weitem nicht alle Deut­
schen, Krimtataren und Mesched­
türken würden Kasachstan ver­
lassen, das für sie zu einem zwei­
ten Zuhause geworden Ist, aber 
dadurch würde die historische 
Gerechtigkeit gegenüber den de­
portierten Völkern triumphieren.

Gegenwärtig einigen sich alle 
dahingehend, daß sowohl im 
Zentrum des Landes als auch in 
jeder Republik die nationalen 
Interessen der Bevölkerung — 
der angestammten wie auch der 
nichtangestammten — in den 
verschiedensten Lebensbereichen 
berücksichtigt wenden müssen. 
Ihre positive Rolle müssen unter 
diesen Bedingungen die gleich­
berechtigte Partnerschaft der 
Völker sowie die Ausmerzung 
des Schulmeistertons spielen, 
verbunden mit der Ignorierung 

der nationalen Spezifik In der 
Jüngsten Vergangenheit und mit 
der Offenbarung von Schmarot­
zertum und nationalem Egois­
mus in der Gegenwart. Infolge 
te oder ihrer verzerrten und -w 
fragmentarischen Vorstellung ' 
hat sich In der nationalen Psy­
chologie der Menschen, die au- 
der Nlchtkenntnls der Geschlch- 
ßerhalb Ihrer national-territoria­
len oder staatlichen Gebilde le­
ben oder solche nicht besitzen, 
in der letzten Zelt die negative 
Tendenz angedeutet, aller Sün­
den, darunter auch der durch 
die Umgestaltung aufgedèckten 
akuten sozialen Probleme und Wi­
dersprüche, die Republik zu be­
schuldigen. In der sie leben.

Leider Interessieren sich die 
Gesellschaftswissenschaftler, dar­
unter auch unser Zentrum für 
Erforschung nationaler Beziehun­
gen, vorläufig nur wenig für die 
genannte Erscheinung, die sich 
in der1 Hektik des Alltags wie 
zufällig formiert, ohne Anspruch 
auf etwas Besonderes und Erha­
benes zu erheben. Es wäre aber 
nötig, sich der Untersuchung die­
ses Problems und der Ausarbei­
tung von Empfehlungen zu des­
sen Abschaffung zuzuwenden.

Es sei betont, daß in unserer 
Republik, deren Politik schon 
Immer die Lösung nationaler 
Probleme vom Standpunkt der 
Leninschen Ideen der Brüder­
lichkeit und Freundschaft der 
Völker aus eigen war, bereits 
vieles zur Harmonisierung der 
zwischennationalen Beziehungen 
geleistet worden ist. In ihrer ge­
sellschaftspolitischen Struktur — 
In der Partei, den Sowjets und 
Gewerkschaften, Im Komsomol, 
dm Bereich der Volksbild'- -t 
sind alle In der Republik lei / 
den 84 Nationalitäten vertreten. 
Immer besser werde die geisti­
gen Belange der nationalen 
Gruppen In den Regionen Ihres 
kompakten Siedelns befriedigt. 
In den Schulen Kasachstans wer­
den die Kinder sowohl in kasa­
chischer und russischer, als auch 
In usbekischer, uigurischer und 
tadshikischer Sprache unterrich­
tet. Die Sprachen von neun an­
deren Nationalitäten — der 
Deutschen, Koreaner, Aserbai­
dshaner, Meschettürken, Kurden. . 
Polen, Griechen, Dunganen und 
Krimtataren — werden als Mut­
tersprachen erlernt. In fünf Spra­
chen strahlen Ihre Sendungen 
das Fernsehen und der Rundfunk 
Kasachstans aus. In sechs-Spra­
chen erscheinen Zeitungen und 
Zeitschriften.

Wir sind stolz darauf, daß bei 
uns das erste uigurische Thea­
ter der Welt eröffnet worden Ist, 
die erste uigurische Oper ••«d 
das erste uigurische Ballett 
schaffen worden sind, es besteht 
bei uns das einzige Institut ir 
der Welt, das die Geschichte und 
Kultur der Ulguren erforscht. 
Schon über ein halbes Jahrhun­
dert lang dient das Koreanische 
Theater der Musikkomödie dem 
Wohl seines Volkes. In Kasach­
stan Ist auch ein Deutsches The­
ater eröffnet worden, das einzi­
ge in der Sowjetunion. Großer 
Beliebtheit erfreuen sich die na­
tionalen Ensembles „Freund­
schaft", „Nawa“, „Jaschlyk", ' 
„Arlran" und andere. Tradition 
werden die Feste der deutschen, 
polnischen, koreanischen, me- 
schedtürkischen und anderer Kul­
turen In den Gebieten Alma- 
Ata, Ostkasachstan, Karaganda, 
Koktschetaw, KsylrOrda, Taldy- 
Kurgan und anderen. Zu einem 
wahren Fest der verbrüderten 
Sowjetvölker wurden die Tage 
Kasachstans In der Ukraine und 
der Ukraine In Kasachstan.

Wir wollen es nicht verhehlen, 
daß die Erfolge In diesem Be­
reich größer sein könnten, wenn 
man allerorts für die Entwick­
lung der nationalen Kulturen, 
Sprachen und Traditionen die ge­
hörige parteiliche Fürsorge be­
kundet hätte. Während der Erör­
terung des Entwurfs des Geset­
zes der Kasachischen SSR über 
die Sprachen suchte die Ostka- 
sachstaner Gebietszeitung „Le- 
ninskoje Snamja" dem 
Leser den Gedan- 
ken über die „Perspektlvloslg- 
keit" der kasachischen Sprache 
und die angebliche „Schmäle­
rung" der Interessen der rus­
sischsprachigen Bevölkerung ge­
radezu aufzuzwingen, obwohl ein 
beliebiger nüchtern denkender 
Mensch einsieht, daß die russi­
sche Sprache In Kasachstan durch 
nichts bedroht wird, da sie nach 
dem Ausdruck des namhaften 
Philosophen und Denkers W. So­
lowjow ein zu hohes Ansehen 
genießt, um sich Jemandem auf­
zuzwingen, „wer aber' sie nicht 
beherrschen mag, der werde 
selbst Im Nachteil sein.“ Wo war r 
aber das Gebietspartelkomitee, 
dessen Organ diese Zeitung Ist, 
warum hat es diesen Fall nicht 
vom parteipolitischen Stand­
punkt aus bewertet, um den bei 
der 'Bildung der öffentlichen 
Meinung begangenen Fehler zu 
beseitigen?

Bekanntlich hat der Oberste 
Sowjet der Kasachischen SSR 
Kasachisch zur Staatssprache der 
Republik verkündet und dem 
Russischen den Status der Spra­
che des zwischennationalen Ver­
kehrs verliehen; Ihr Ist ebenso 
wie der Staatssprache freies 
Funktionieren auf dem ganzen 
Territorium der Republik gesi­
chert. Und die Sprachen der In 
der Republik kompakt lebenden 
nationalen Gruppen haben den 
Status der örtlichen offiziellen 
Sprachen erhalten und werden 
an der Basis gleich der Staats­
und der russischen Sprache im 
Gebrauch sein. Dabei wird es 
kein Diktat und keinen „sprach-

(Schluß S. 3)
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liehen Chauvinismus“ geben, die 
Grundlagen unseres Gesetzes 
über die Sprachen entsprechen 
strikt der Plattform der KPdSU 
,,Dle nationale Politik der Par­
tei unter den gegenwärtigen Be­
dingungen“. Das bestätigt ein­
mal mehr die Richtigkeit des von 
uns eingeschlagenen Kurses.

Uns steht Jedoch eine schwie­
rige und mühevolle Arbeit be­
vor, damit das Gesetz über die 
Sprachen zu wirken beginnt. 
Dessen Realisierung Ist die wich­
tigste Aufgabe der Partei- und 
Staatsorgane sowie unserer 
öffentlich k ei t. Um 
so mehr, als gewisse 
Leute Im Rausch Ihres militan­
ten Extremismus nicht abgeneigt 
sind, selbst auf das Allerhelllg- 
ste — die Völkerfreundschaft — 
einen Anschlag zu verüben, und 
sich zu der Behauptung ver­
stiegen haben, es habe sie nicht 
gegeben oder sie sei Im Lande 
nicht besonders zu spüren gewe­
sen. Solche Menschen irren ge­
waltig. Bel der ganzen Defor­
mierung der Leninschen Natio­
nalitätenpolitik, die sich in den 
Methoden der Durchführung der 
Kollektivierung und den Massen­
repressalien zum Ausdruck kam, 
welche den Tod von Millionen 
unschuldigen Menschen verur­
sachten, hat z. B. Kasachstan al­
le seine Leistungen der Völker­
freundschaft und der uneigennüt­
zigen Hilfe des großen russischen 
Volkes zu verdanken. „Wir weh­
ren beliebige Angriffe auf die 
russische Nation entschieden ab", 
schrieb vor kurzem In der ,,So-

Das intellektuelle Potential 
der Gesellschaft aktivieren

Die angespannteste Aufmerk­
samkeit Ist auf der XIX. Unlons- 
partelkonfrenz den Fragen der 
Entwicklung der Wissenschaft, 
Bildung, Kultur, Literatur und 
Kunst geschenkt worden, d. h. 
all dem, was das spezifische Phä­
nomen der geistigen Sphäre bil­
det. Eine besondere Aktualität 
erfährt dabei die praktische 
Richtung der Gesellschaftswis­
senschaften, wobei gefordert 
wird, deren Beitrag zur Erneu­
erung der Gesellschaft mehr­
fach zu vergrößern.

Große theoretische Probleme 
sind In der letzten Zelt vor al­
lem Im Wdrtschaftsberelch aufge­
worfen worden. Dutzende, Hun­
derte Betriebe warten heute auf 
theoretische Lösungen und die 
Entwicklung wissenschaftlich 
begründeter Vorschläge von den 
’nstl tuten für Ökonomik und den 
..ehrstühlen von Hochschulen zu 
solchen Problemen wie Selbst­
verwaltung, Kostendeckung und 
Eigenfinanzierung, Stimulierung 
der Arbeit, Entwicklung ver­
schiedener Formen des Eigen­
tums.

Solche Schlüsselaspekte des 
Lebens wie Demokratisierung, 
Vertiefung der Selbstverwal­
tung, persönliche Rechte und 
Freiheiten der Bürger, Fragen 
der sozialen, klassenmäßigen und 
zwlschennatlonalen Beziehungen 
sowie Wege der Überwindung 
der negativen Erscheinungen 
und Tendenzen in der Gesell­
schaft müssen theoretisch be­
gründet werden.

Es gibt noch eine Sphäre, die 
Gegenstand eines besonderen Ge­
sprächs sein muß. Es geht um 
die Geschichtswissenschaft, denn 
nur auf ihrer Grundlage können 
echte Patrioten und wahre Inter­
nationalisten erzogen werden. 
Heute sind der Schule und der 
Hochschule größere Rechte beim 
Aufstellen der Lehrpläne und 
Ausarbeiten der Konzeptionen 
eingeräumt, damit sie den Lehr- 
und Erziehungsprozeß nach Ih­
rem Dafürhalten vervollkommnen 
könnten, denn wir leben unter 
den Bedingungen einer gewaltb 
gen kulturell-ideologischen Ex­
pansion, die die Ideale des Sozia­
lismus, die ästhetischen Werte, 
die volkstümliche Grundlage der 
Musik, des Tanzes und der Welt 
des Schönen im allgemeinen zer­
stört. Sie macht die Jugendlichen 
zu den gleichgültigen und verant­
wortungslosen Konsumenten der 
sogenannten „Massenkultur". Da­
mit Ist die Senkung des Interes­
ses für das Wissen, für Geschich­
te und Kultur bei einem bedeu­
tenden Anteil der Schüler und 
Studenten zu erklären. Ein Teil 
von Ihnen, und damit sind die 
Kinder aus den kasachischen, 
deutschen, ukrainischen, uiguri­
schen und koreanischen Familien 
gemeint, die in der Stadt woh­
nen, sind nicht imstande, Ihre 
Gedanken In der Sprache Ihrer 
Eltern darzulegen, zu singen und 
zu tanzen, sie stehen mit Ihrem 
ganzen Wesen unter dem Einfluß 
von Licht, Musik und Rhythmus, 
die als „moderne Kunst" bezeich­
net werden.

Leider sind bei uns noch im­
mer keine einheitlichen Program­
me erarbeitet worden, gibt es 
keine Lehrbücher der nationalen 
Geschichte, Kultur und Ethik, 
um die Jungen Menschen aus dem 
Zustand der historischen Ge- 
dächtnisloslgkelt herauszuführen, 
während andere Republiken In 
dieser Richtung sehr weit vor­
angeschritten sind. Die Geschich­
te des Altertums studieren unse­
re Kinder nur anhand des Stof­
fes von Altgriechenland, Rom, 
Ägypten, als ob die Kasachsta- 
ner Saken, Massageten, Kangju- 
Kangar und Usun nichts Bemer­
kenswertes zur Weltzlvlllsatlon 
beigesteuert hatten; so steht es 
auch mit dem Mittelalter, der 
neueren Geschichte und den an­
deren Geschichtsperloden des 
Vaterlandes. Darüber wurden kon­

und über die Aufgaben zur Steigerung ihrer Effektivität
wetskaja Rossija" N. A. Nasar­
bajew. Erster Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, „ganz gleich aus wel­
chem Anlaß sie unternommen 
wurden." Wenn wir der Wahr­
heit folgen, dann Ist gerade das 
russische Volk der Urheber der 
unverbrüchlichen brüderlichen 
Bande und der Freundschaft der 
Völker unseres ganzen Landes. 
Darf man etwa seine hervorra­
gende Rolle beim Zusammen­
schluß der Sowjetvölker dem 
Diktat des Zentrums, der Unions­
ministerien, der Ämter gleich­
setzen, die z. B. geschickt Dau­
ereinsätze zeitweiliger Arbeiter 
In Westkasachstan In Gange ge­
bracht haben, um sich nur nicht 
mit der Entwicklung der sozia­
len Infrastruktur zu befassen, 
obwohl das direkt die Interessen 
der Stammbevölkerung berührt, 
die Ihre lichteste Hoffnung mit 
der Erschließung der4 Erdöl­
schätze des Helmatgehletes ver­
banden.

Abschließend möchte Ich beto­
nen, daß die nationale Frage 
stets einen konkreten histori­
schen Charakter besaß. Für die 
Lösung ihrer Probleme haben wir 
auch heute keine fertigen Re­
zepte für alle Fälle des Lebens 
und für alle Regionen, und es 
kann sie auch nicht geben. Diese 
Frage fordert aber für sich eine 
besondere Aufmerksamkeit sei­
tens der Partelkomitees das Ver­
mögen, rechtzeitig und aufmerk­
sam ihrem Ruf und Gebot Folge 
zu leisten. Die Positionen der 
Plattform *der KPdSU für sich 
tief erschließend, sind wir ver­
pflichtet, uns auch weiterhin an 
diese Linde zu halten.

krete Gespräche auf Treffen Im 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans mit Historikern, Li­
teraturschaffenden und Kunstwis­
senschaftlern geführt und wir 
werden die entstandene Lage 
verbessern.

Jetzt, da sich die üblichen Vor­
stellungen vom Leben, von der 
uns umgebenden Wirklichkeit 
stark ändern, Ist Infolge des Sin­
kens des Prestiges des Eltern­
hauses ein Defizit an Achtung 
gegenüber Alten und Kindern zu 
bemerken, auf die Schultern der 
heranwachsenden Generation, der 
Jugend, hat sich eine gewaltige 
Ideologische Last gelegt. Des­
halb müssen die Parteiorgani­
sationen die Realisierung des 
Republikprogramms der mora­
lisch-ästhetischen Erziehung der 
heranwachsenden Generation als 
eine zentrale Aufgabe betrachten. 
Das Programm Ist auf Initiative 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans unter Berück­
sichtigung der nationalen Beson­
derheiten, örtlichen Bedingungen 
und bedauerlicherweise auch un­
serer Zurückgebliebenheit aufge­
stellt worden. Richtig handelt 
man In den Gebieten Alma-Ata, 
Ostkasachstan, Zellnograd und 
Kustanal, wenn man nicht erst 
auf die Bestätigung dieser Pro­
gramme Im Ministerrat der Ka­
sachischen SSR wartet und be­
reits an die Verwirklichung ei­
nes Maßnahmenkomplexes zur 
Vervollständigung der Systeme 
der ästhetischen Erziehung In 
der Familie, In der Schule, In 
den Berufs-, Fach- und Hoch­
schulen, in den außerschulischen 
Einrichtungen, Im Rayon, In der 
Stadt und Im Gebiet herangeht.

Davon, über welche Möglich­
keiten das System der Volksbil­
dung verfügt, zeugen die Erfah­
rungen der schöpferisch tätigen 
Kollektive, der Neuerer In den 
verschiedenen Arbeitsbereichen. 
In der Autorenschule von Archl- 
med Iskakow, die In Alma-Ata 
auf Initiative der Mitarbeiter des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans und des Ministe­
riums für Volksbildung der Ka­
sachischen SSR Im vorigen Jahr 
gegründet wurde, herrscht ein 
Geist der Zusammenarbeit der 
Lehrer und Schüler, der auf ge­
genseitiger Achtung beruht, und 
wo In der Tat die Humanisierung 
und Demokratisierung des Lehr- 
und Erziehungsprozesses ver­
wirklicht wird.

Die Experimente sind noch 
In der Entwicklungsphase, sie 
zeigen aber, wie wichtig es Ist, 
eine gute Sache rechtzeitig wahr­
zunehmen und zu unterstützen. 
Leider Ist ein solches Herangehen 
noch nicht zur Norm geworden. 
Im Zustand der Gleichgültigkeit 
und Stagnation, des Abwartens 
von Anweisungen von oben be­
finden sich ganze Pädagogenkol­
lektive. Eine träge Haltung 
nimmt auch das Ministerium für 
Volksbildung der Kasachischen 
SSR ein (Sh. Sch. Schajachme- 
tow). Die Hochschullehrer verfü­
gen zum Beispiel über alle Rech­
te, aber es gelingt bei weitem 
nicht überall, einen konstrukti­
ven Dialog mit den Studenten zu 
entfalten.

Kann man sich etwa mit ei­
ner solchen Lage abfinden, da 
der heutige und um so mehr der 
morgige Tag des Landes In der 
Schule und alles Werden in der 
Hochschule beginnt? Die Aus­
bildung und Erziehung dürfen 
nur auf vollständigem vertrauen 
zur Jugend, auf der Unterstüt­
zung Ihres Strebens nach Reali­
sierung des eigenen Ichs, der ei­
genen Lebenspläne aufbauen.

Es hat keinen Sinn zu ver­
heimlichen, daß In der letzten 
Zelt die Reform und danach auch 
die Umgestaltung der Volksbil­
dung in den Hintergrund getre­
ten sind. Besonders stark tritt 
das bei der Festigung der Aus- 
blldungs- und materiellen Basis 
der Volksbildung In Erscheinung, 
ein Zustand, der weiterhin beun­

ruhigend Ist. So Ist der Plan der 
Übergabe der Schulen In der Re­
publik laut den Ergebnissen der 
neun Monate dieses Jahres nur 
zu 55,6 Prozent erfüllt worden. 
Besonders niedrig sind die Kenn­
ziffern In den Gebieten Aktju- 
blnsk und Gurjew. Es erhebt 
sich die Frage: Wozu existiert 
der Beschluß des ' Ministerrates 
der Kasachischen SSR, welcher 
vorsieht, alle Schulen bis 1995 
zum Unterricht Im Einschicht- 
System überzuführen?

Eine äußert komplizierte Lage 
Ist hinsichtlich der Versorgung 
der Schulen, Berufs- und Hoch­
schulen mit nichtstandardgemä­
ßen Ausrüstungen und Möbeln 
entstanden, wofür wir zu Recht 
kritisiert werden. Es Ist offen­
sichtlich an der Zelt, daß der Mi­
nisterrat der Kasachischen SSR 
endlich wenigstens eine der Dut­
zend Möbelfabriken auf die An­
fertigung von Ausrüstungen und 
Möbeln für das System der Volks­
bildung spezialisiert. Über brei­
te Möglichkeiten bei der Lösung 
dieser Frage verfügt 
auch das Ministeri­
um für Volksbildung selbst, wo­
von die In diesem Jahr durchge­
führte Verkaufsausstellung für 
Konsumgüter zeugt, die von den 
Lehrlingen der Berufsschulen 
selbst hergestellt worden sind. 
Aber dafür müssen das Staatliche 
Plankomitee und das Staatliche 
Komitee für materiell-technische 
Versorgung sie mit den notwem 
dlgen Materialien versorgen, und 
Je schneller, desto besser.

Wichtig Ist diese Frage auch 
vom Standpunkt der Erweiterung 
des Netzes der Produktionsaus­
bildungskomplexe, Schulen mit er­
weitertem Unterricht In verschie­
denen Fächern, der Gewährlei­
stung eines ununterbrochenen 
Blldungsweges, aus. Denn Über- 
organislerthelt, Schulmelster- 
tum, Abstraktheit der Erziehung, 
die nicht In enger Verbindung 
zum Leben, zu den Erfahrungen 
der Schüler und Studenten selbst 
stehen, stößen sie von der Schule 
und der Hochschule ab. Deshalb 
müssen größtmöglich praktische 
Erfahrungen bei der Realisie­
rung eines differenzierten Heran- 
fehens an die Persönlichkeit des 

chülers, des Studenten gesam­
melt werden.

So paradox es auch klingen 
mag, haben wir die Romantik 
aus dem Leben der Heranwach­
senden und der Jugend tropfen­
weise beseitigt. Nicht zufällig 
wirken heute diesbezüglich gleich 
Alarmglocken Zeitungsartikeln 
die Filme „Mutanten", „Die Ra­
rität", „Die Nadel", „Die kleine 
Wera", „Ich heiße Arlekino" und 
andere. Mit keinen Worten kön­
nen wir es rechtfertigen, daß In 
den letzten zehn Jahren dank der 
geistigen Verödung und dem 
Streben nach Schmarotzerleben 
die Jugendkriminalität, Brutali­
tät, der Sadismus zweifach ange­
wachsen und die Selbstmorde 
und Morde häufiger geworden 
sind. Wenn man diesen Prozeß 
nicht aufzuhalten vermag, Indem 
man an die Arbeit daran nicht 
nur die Schule, sondern auch die 
Familie und breite Öffentlich­
keit heranzieht, so kann er unse­
rer Gesellschaft einen ernsten 
Schaden zufügen.

Die Republik durchlebt den 
Prozeß der Entsklavung des Gei­
stes und der Persönlichkeit, der 
in den Stagnationsjahren lange 
gehemmt wurde. Er verläuft 
stürmisch und fegt alle Schran­
ken des Mißtrauens und der 
Furcht hinweg. Das ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
befürwortete die Schlußfolgerun­
gen der von ihm gebildeten 
Kommission zur Erforschung des 
Lebens und des schöpferischen 
Nachlasses solcher hervorragen­
der Kulturschaffender wie Scha- 
karlm Kudalberdijew, Achmet 
Bajüursynow, Magshan Shuma­
ba Jew, Shusupbek Almautow, 
Mlrshaklp Dulatow. Ihre unver­
dient vergessenen Namen und ta­
lentierten Werke sind nun dem 
Volk zurückgeg'eben. Diese Ar­
beit wird fortgesetzt. Es Ist Im 
Prinzip beschlossen worden, eine 
Reihe von Beschlüssen aus den 
30er, 40er und 50er Jahren ab­
zuschaffen, in denen viele histo­
rische Tatsachen, das Schaffen 
einer Reihe von Vertretern der 
Wissenschaft und Kultur sowie 
einige Werke der kasachischen 
Folklore von den Positionen des 
vulgären Sozlaloglsmus aus sub­
jektiv eingeschätzt worden wa­
ren.

Zu diesem Prozeß tragen we­
sentlich die Schriftsteller, The­
ater- und Filmschaffende, Mitar­
beiter von Konzertorganisatio­
nen und Maler bei. Die Bühnen­
stücke „Ein Brief an Stalin" von 
Scherchan Murtasajew, „Wir 
sind keine Engel" von Kaltai 
Muchamedshanow, die Romane 
„Pflicht" von Abdlshamll Nur- 
peissow, „Plejaden — ein Ge­
stirn der Hoffnung" und „Däm­
merung vor Morgengrauen" von 
Ablsch Kekllbajew, „Zeit der 
Wirren" von Muchtar Maganln 
sowie der Film „Ein Wolfsjunge 
unter Menschen" des Regisseurs 
und Szenaristen Talgat Teme- 

,now, der auf dem Filmfestival 
In der BRD mit den Gjand Prix 
ausgezeichnet wurde, sind be­
redte Zeugnisse dafür. Herzlich 
wurden die Darbietungen des 
Staatlichen Tanzensembles in 
Frankreich, des Staatlichen En­
sembles des klassischen Tanzes 
in Marokko, des Volkstanzen­
sembles „Altynal" In Belgien 
aufgenommen. Bachltshan Sma- 
gulow, Shanlja Aubaklrowa, Gau- 
char Mursabekowa, Marat Bls- 
sengalljew und andere wunden 
Preisträger internationaler Wett­
bewerbe.

Schätzungen nach Gebühr er­
fuhren auch die neuen Werke der 
Kasachstaner Maler Jenbulat Tu- 
lepbajew, Wassili Timofejew, 

Muchamet-Umar Panschajew In 
den Ausstellungen In Moskau, 
auf Zypern, In Bulgarien und 
Ungarn.

Mit guten Ergebnissen kehrten 
von der Moskauer Buchmesse 
1989 unsere Buchverleger zu­
rück, die nicht wenig vorteilhaf­
te Verträge mit Ihren ausländi­
schen Partnern abschlossen.

Zugleich wäre es noch ver­
früht, von wesentlichen Wand­
lungen bei der Realisierung der 
Kulturpolitik, von den Erfolgen 
In der Arbeit 1m Bereich der 
ästhetischen Erziehung, des Her­
anführens breiter Volksmassen 
an künstlerische Werte, von ei­
ner würdigen Abfuhr den Rück­
fällen In die sogenannte „Mas­
senkultur" zu reden. Es entstand 
eine geradezu paradoxale Situa­
tion: die Künstlerverbände, die 
Kultur- und Kunstanstalten ha­
ben es nach Erlangung der lang­
ersehnten Selbständigkeit und 
großzügiger Vollmachten nicht 
vermocht, sie effektiv zu nutzen.

Eine schwierige Periode durch­
lebt heute die Theaterkunst der 
Republik. Das bekannte Expe­
riment, an dem Jetzt alle Theater 
Kasachstans beteiligt sind, hat 
trotz aller Prognosen und Erwar­
tungen keine wesentliche Wand­
lungen Im gesamten künstleri­
schen Niveau der meisten davon 
gezeitigt. Die Theater brauchen 
einen entschiedenen Bruch der 
alten verknöcherten Verfahren

Den Stil und die Methoden
der ideologischen Arbeit vervollkommnen
Wir alle kennen gut die un­

umstrittene Wahrheit, daß die 
Idee erst zur materiellen Kraft 
wird, wenn sie die Massen be­
herrscht. Wir wissen auch, daß 
man dort Erfolg erzielt, wo man 
kühn auf pompöse Maßnahmen, 
Beschlüsse allgemeinen Charak­
ters, auf Papierkrämerei und Lo­
sungspropaganda verzichtet und 
sich auf die Lösung konkreter 
Aufgaben, realer Probleme, auf 
die Beachtung schwacher Stel­
len und wunder Punkte einstellt, 
die den Umgestalbungsprozeß be­
einflussen.

Ständige Aufmerksamkeit der 
Parteiorgane und der Sowjets 
der Volksdeputierten 'benötigen 
beispielsweise die Veteranenorga­
nisationen, die Frauenräte, die 
Invaliden-, Blinden- und Taub­
stummenvereine, die Barmherzlg- 
keits- und Gesundheitsfonds bzw. 
der Kinderfonds „W. I. Lenin". 
Besonderer Barmherzigkeit be­
dürfen auch diejenigen, die In 
Pflegeheimen für Hochbetagte, 
Invaliden, Walsen- und elternlo­
se Kinder sowie In Dauerhei­
men für Säuglinge und Kleinkin­
der untergebracht sind.

Das Zentrum, der Anwen­
dungsbereich der von uns aufge­
stellten Programme und Maßnah­
men sind das Arbeitskollektiv, 
der Wohnort der Bevölkerung, 
der konkrete Mensch. Die Ideo­
logischen Prozesse verlaufen heu­
te unter überaus komplizierten 
uqd widerspruchsvollen Bedin­
gungen des Alltagslebens: In der 
Produktion, Im Familienkreis, In 
öffentlichen Einrichtungen und 
Tausenden anderen Orten, wo 
sich das Bewußtsein der Men­
schen bei der Kollision mit den 
Lebenssdtuationen formiert.

Daher muß der Stil der Ideo­
logischen Arbeit vor allem demo­
kratisch sein, und sich aus den 
Forderungen ergeben, nicht „zu 
leiten“, sondern sich von der Lo­
gik der gesellschaftlichen Ent­
wicklung „leiten zu lassen", den 
sozialistischen Meinungspluralis­
mus zu entwickeln, die Wahrheit 
zu sagen und die Diskussionskul­
tur zu erlernen. Unermäßllch un­
ter diesen Begingungen wind die 
Rolle der Parteigrundorganisa­
tion als politischer Führer des 
Kollektivs, als Zentrum der Ideo­
logischen Erziehungsarbeit an- 
stelgen.

Und dennoch gelingt es nicht 
überall, die Kommunisten auf 
die gründliche Erneuerung der 
parteipolitischen Arbeit Im Ar- 
beltskollektiv abzuzielen. Die 
Zelt der Perestroika hat die 
Kommunisten der Autptransport- 
abtellung des Zementwerks Ust- 
Kamenogorsk nicht berührt. Die 
Ideologische und Erziehungsar­
beit Im Kollektiv Ist nicht auf der 
Höhe, es gedeihen Schlamperei 
und Verantwortungslosigkeit, 
Verletzung der Arbeitsdisziplin, 
hier bemüht man sich, die nöti­
gen Wirtschaftskennziffern auf 
Kosten der vom ganzen Kollek­
tiv regelmäßig ausgeführten 
Kampagne- und Überstundenar­
beit zu erzielen. Die Armselig­
keit der Arbeitsbedingungen In 
der Abteilung verwirrt einen. 
Dennoch fand sich In der Rede 
des Parteisekretärs W. M. Tomi­
lin auf der Berlchtswahlversamm- 
lung kein Platz für diese bren­
nenden Probleme, es wurden 
auch keine Namen derjenigen 
genannt, die für einen solchen 
Zustand verantwortlich sind.

Heute, wo die Frage der Stei­
gerung der Aktivität der Partei­
organisationen so maßgebend 
wurde, Ist die Frage der Kader, 
der Reinheit der Parteireihen 
und des moralischen Antlitzes 
der Parteimitglieder sehr aktuell.

In der letzten Zelt finden Im 
Lande lebhafte Debatten aus die­
sem Anlaß statt. Es wenden Stim­
men mit den Forderungen laut, 
auf die Partelnomenklatur über­
haupt zu verzichten. Was kann 
man dazu sagen? Die Auslese, 
die Lenkung und die Erziehung 
der Kader waren immer und 
bleiben auch weiterhin das Vor­
recht der politischen Leitung. 
Eine andere Sache Ist es, sie auf 
ein Minimum zu bringen, nur 
die Haupt- und Schlüsselpositio­
nen bestimmen. Zu all dem sind 
die Kaderfragen heute der Be­

der Schauspielkunst und der Re­
gle, well sich die Kriterien und 
das Niveau der Zuschauerrezep­
tion sowie die Herangehenswel­
sen an diese Kunstart verän­
dern.

Die Gebietspartelkomitees und 
das Stadtpartelkomitee Alma-Ata 
dürfen nicht In der Rolle unbe­
teiligter Beobachter auf treten, 
sie müssen aktiv In das Leben der 
Künstlerverbände, der Kultur- 
und Kunststätten eindringen, 
durch Wort und Tat bei der Rea­
lisierung der Zielsetzungen der 
XIX. Unionsparteikonferenz und 
der Plenartagungen des ZK der 
KPdSU behilflich sein.

Spricht man also von den 
Hauptrichtungen der ideologi­
schen und parteipolitischen Ar­
beit auf dem Gebiet der Wissen­
schaft, Bildung und Kultur In 
der gegenwärtigen Etappe der 
Umgestaltung, so sehen wir sie 
In der Humanisierung, In der 
Hinwendung zum Menschen und 
des Volkes. Wir sind überzeugt, 
daß der Verzicht auf das Herum- 
adminlstrleren und kleinliche Be­
vormundung, der Übergang zu 
konstruktiven Arbeitsmethoden 
mit der wissenschaftlichen und 
anderen schöpferischen Intelli­
genz, ihre ideologische Reife, Ihr 
Bewußtheit und Ihre politische 
Verantwortung es uns zur erfolg­
reichen Realisierung der uns ge­
stellten Aufgaben verhelfen wer­
den.

reich der Politik, Ideologie und 
Moral, well bei der Untergra­
bung der Autorität des Sozialis­
mus und der Partei niemand 
mehr leisten kann als ein sich 
kompromittierter Kommunist In 
leitender Funktion.

Dazu nur ein Beispiel. Wir al­
le haben die im Karagandaer 
Kohlenbecken im Sommer ent­
standene Situation in Erinnerung. 
Einen Anstoß bei den Grubenar­
beitern erregte das gleichgültige 
Verhalten des Direktors des 
Kohlentagebaus „Molodjoshny" 
A. N. Zoi sowie der Hauptspe- 
zlallsten I. L. Slnjkowskl und 
J. M. Ustinow zu Ihren Belangen, 
Das Rayonpartelkomitee Molo­
djoshny wußte davon, gab ih­
nen Jedoch keine prinzipielle 
Einschätzung, verschleierte, mit 
einem Wort, ihre Handlungen. 
Und erst als die Kumpel des 
Kohlentagebaus auch noch den 
Rücktritt des Sekretärs des Ray­
onpartelkomitees L. P. Mukln 
forderten, wurden sie aus der 
Partei ausgeschlossen. Und wo 
war das Gebietsparteikomitee 
Karaganda?

Jetzt werden durch einige po­
litisierte selbsttätige Vereinigun­
gen unter der Bevölkerung stark 
die Gerüchte breitgetreten, daß 
angeblich ein Massenaustritt aus 
der Partei begonnen habe. Wol­
len wir uns auch in dieser Fra­
ge zurechtfinden. Tatsächlich ha­
ben In den neun Monaten dieses 
Jahres 1 206 Mann ihre Partei­
dokumente abgegeben. Dabei 
findet Jeder Dritte, nach den Ge­
suchen zu urteilen, keine Mög­
lichkeit, In den Reihen der Par­
tei weiterzubleiben, nachdem die 
Forderungen an die Kommunis­
ten gestiegen sind, oder ist an­
geblich mit dem Verlauf der 
Perestroika unzufrieden; Jeder 
Vierte hält sich für benachteiligt, 
es gilbt auch solche, die wohl ein­
fach keine Mitgliedsbeiträge 
zahlen wollen. Im Partelkomitee 
des Frunse-Bezirks von Alma- 
Ata haben 12 Mann Ihre Partei­
bücher abgegeben, indem sie in 
Kooperativen übergegangen sind. 
Es gibt auch solche wie L. A. 
Maximow — Wirtschaftsleiter 
der Mittelschule Ubagan im Ge­
biet Kustanal. Nur well das Ray- 
onexekutlvkomltee Ihn gebeten 
hatte, seinen Garten auf einen 
anderen Platz zu übertragen, hat 
er sein Parteibuch abgegeben. 
Zu solchen, mit Verlaub zu sa­
gen, Kommunisten muß man 
sich eindeutig verhalten — un­
sere Wege trennen sich, wie auch 
mit denjenigen, die den hohen 
Titel des KPdSU-Mitglieds in 
Verruf bringen. Allein Im Gebiet 
Nordkasachstan wurden zum 
Beispiel In den letzten zweiein­
halb Jahren 453 Mann aus der 
KPdSU ausgeschlossen, Im Ge­
biet Alma-Ata — 485. Im Gebiet 
Gurjew — 597.

Wir sind der Meinung, daß 
man das nicht tragisch nehmen 
soll. Dafür sind allein In diesem 
Jahr 17 000 Mann als Kandida­
ten in die KPdSU aufgenommen 
worden. In der schweren Zeit 
der Perestroika sind sie der Par­
tei gemäß dem Ruf Ihrer Herzen 
beigetreten und wenden ohne 
Zweifel zu Ihren wahren politi­
schen Kämpfern werden. Es wer­
den Jahre vergehen, und sie 
werden ebenso wie unsere Väter 
und Großväter stolz darauf sein 
können, der Partei während des 
berühmten Leninschen Partelauf­
gebots beigetreten zu sein.

Eine andere Sache, daß es un­
ter den ihre Parteibücher abge­
gebenen Menschen auch solche 
geben kann, die dem moralischen 
Ostrazismus nicht standgehalten 
haben. Die über sie * getroffenen 
Entscheidungen haben diejeni­
gen Parteiorganisationen auf dem 
Gewissen, die eventuell Gleich­
gültigkeit zu den Schicksalen der 
Kommunisten bezeigt haben.

Der Erfolg bei der Steigerung 
der Effektivität unserer Arbeit 
hängt In vielem von den Ideolo­
gischen Kadern ab. Nicht stand­
ardmäßiges Vorgehen, schöpferi­
sches Suchen, das Vermögen, die 
Lage zu prognostizieren und dar­
auf entsprechende Maßnahmen 
zu treffen, sind für die Arbeit der 
Sekretäre einer Reihe von Ge- 
bietspartedkomltees charakteris­

tisch: A. M. Ashibajewa — Ge­
biet Pawlodar, J. J. Koüunow — 
Göblet Aktjuiblnsk, K. S. Sulta­
now — Gebiet Karaganda, der 
unter allen Im Gebiet entstande­
nen Schwierigkeiten einen akti­
ven Dialog mit allen Informellen 
und verschiedenen Extremisten­
gruppen führt und auf die Lage 
günstig einwirkt. Dieselben Züge 
sind auch für die Arbeitsweise 
der ersten Sekretäre der Rayon- 
partelkomltees charakteristisch: 
W. I. Kotelnlkow — Partelko­
mitee des Moskowskl-Bezlrks von 
Alma-Ata, S. A. Kusnezow — 
Schemonalcha, Ch. M. Matajew 
— Ahal, G. I. Moglljowzew — 
Stadtpartelkomltee Eklibastus, und 
für viele andere.

Es ist üblich, daß nach dem 
Sekretär, dem Mitarbeiter des 
Apparats immer Über die Partei, 
über ihr politisches und morali­
sches Potential geurteilt wird. 
Es Ist prinzipiell wichtig, daß 
die Parteifunktionäre, Indem sie 
danach streben, auf neue Art zu 
arbeiten, selbst ein Vorbild des­
sen liefern, wie man heute han­
deln soll. Lange Zeit als Sekre­
tär des Stadtparteikomitees Nowy 
Usen arbeitend, zeigte R. A. 
Newprelowa wenig Interesse für 
die Ideologische Situation in der 
Stadt, obwohl es Alarmsignale 
gab. Offensichtlich war ihr Un­
vermögen mit den Menschen zu 
arbeiten, diesen oder Jenen Er­
scheinungen zuvorzukommen und 
die Taktik der massenpolitischen 
und individuellen Arbeit opera­
tiv verändern.

Sogar vor den Massenunruhen 
wunde die Sitzung Im Stadtpar­
teikomitee mit dem Ideologischen 
Aktiv auf die These reduziert 
„Beruhigen Sie sich selbst und 
beruhigen Sie das Volk. Bel uns 
kann so etwas nicht vorkommen". 
Wie die Ereignisse weiter vor 
sich gingen, Ist Ihnen bekannt.

In der entstandenen Situation 
erschien zumindest sonderbar die 
Haltung von T. P. Dogadowa, 
Sekretär des Gebietsparteikomi­
tees Gurjew, die auf der Möglich­
keit Ihres weiteren Einsatzes als 
Sekretär des Stadtpartelkomitees 
beharrte, indem sie sich auf ihre 
Erfahrungen und angeblich Inter­
essanten Formen der Arbeit mit 
den Menschen berief.

Der komplizierten tmd oft kör­
perlich wie auch moralisch auf­
reibenden Arbeit der ideologi­
schen Kader Achtung zollend, sei 
unterstrichen, daß wir heute nicht 
einfach gebildete, schöpferisch 
veranlagte und nichtordinär den­
kende Menschen, sondern Mitar­
beiter brauchen, die sich gut In 
Pädagogik, Psychologie und So­
ziologie auskennen und befähigt 
sind, In beliebiger Situation ope­
rativ und sicher zu handeln.

Es Ist kein Geheimnis, daß es 
unter den Ideologischen Kadern 
viele gibt, die sich Ihre Aufga­
ben nur schlecht vorstellen und 
bestrebt sind, alle Angelegenhei­
ten telefonisch zu erledigen und 
sich an die Regeln aus der Stag­
nationszeit — „So gehört es 
sich", „So muß es sein", „Die 
Führung ist der Meinung" usw. 
— halten. Solche müssen neu- 
und umgelernt werden, und 
klappt es dann dennoch nicht, so 
gilt es, sich von Ihnen ungeach­
tet Ihrer einstigen Verdienste 
entschieden zu entledigen und 
Ihnen eine Arbeit gemäß ihren 
Kräften und Kenntnissen zu bie­
ten.

Zum Parteiaktiv der Republik 
sprechend, möchte Ich folgenden 
Gedanken äußern. Die KPdSU 
hat auf dem XXVII. Parteitag, 
auf dem Januarplenum des ZK 
von 1987 und später auf der 
XIX. Parteikonferenz den bitte­
ren, jedoch einzig richtigen 
Schluß gezogen, daß sich In ih­
ren Beziehungen zu den Massen 
ernste Deformationen vollzogen 
haben, daß viele demokratische 
und bolschewistische Traditionen 
eingebüßt worden sind. Diese 
Schlußfolgerung der Partei steht 
In direktem Bezug auf alle unsere 
Ideologischen Kader. Offen ge­
standen, geht unsere Propaganda 
am häufigsten von oben nach un­
ten, obwohl es klar Ist, daß es 
schon längst Zelt wäre, unter den 
Massen zu handeln und von An­
gesicht zu Angesicht zu disku­
tieren.

Man darf nicht übersehen, daß 
In der Ideologischen Arbeit neue 
Regeln und neue Formen entste­
hen. Und sie müssen ohne „An­
weisungen" und Meinungen von 
oben gemeistert werden, mit 
einem Wort, ’ man muß 
schöpferisch arbèlten lernen. 
Nehmen wir mal die Ge­
rüchte. Sie entstehen bekanntlich 
nicht von selbst, am häufigsten 
werden sie von Jemandem sach­
kundig geformt, zielgerichtet ver­
breitet und finden leider keine 
effektive Abfuhr. Es gilt zu über­
zeugen, Gegenmeinungen zu ver­
treten und somit die Demagogen 
und Provokateure In Isolation zu 
bringen. Wir müssen uns zu der 
„eisernen" These, das Kollektiv 
habe Immer recht, kritisch ver­
halten. Liefert etwa unsere Ana­
lyse der vergangenen Wahlen und 
Berichtswahlkampagnen nicht 
eine Vielzahl von Beispielen da­
für, wo zur leitenden Arbeit In­
itiativ- und gesichtslose, einfach 
unpopuläre Menschen oder Im 
Gegenteil geschickte Manipula­
toren von Gruppeninteressen. 
„Kämpfer für die Umgestaltung" 
befördert wurden? So etwas dür­
fen wir nicht weiter zulassen. 
Sonst werden sich die Ereignisse 
ohne uns oder uns „umfließend" 
entwickeln.

Zugleich müssen wir beständig 
den von M. S. Gorbatschow auf 
der Juli-Beratung im ZK der 
KPdSU geäußerten Gedanken Im 
Blickfeld behalten, daß ein Teil 
unserer Ideologischen Mitarbei­
ter, der leitenden Kader noch im­
mer an der Vergangenheit kle­
ben. sich Ihres alten Rüstzeugs. 

der veralteten Arbeitsformen und 
-methoden bedienen, wenn aber 
diese erfolglos bleiben, dann ver­
sagen sie, geraten In Panik, ver­
fallen zuweilen in Krltelel und 
Nihilismus bei der Einschätzung 
der sich Im Lande vollziehenden 
Wandlungen.

Gegenwärtig wird die Ideolo­
gische Arbeit dort Erfolg haben, 
wo die Kaderfragen richtig gelöst 
werden, wo ein Zustrom frischer 
Kräfte gesichert wird. In vielem 
hängt das von den Ersten Sekre­
tären der Gebiets-, Stadt-, Ray­
onpartelkomitees, von ihrem Ver­
ständnis und Ihrer aktiven Teil- x 
nähme an der Arbeit, von Ihrer 
Fähigkeit ab, solche Kommunis­
ten zu unterstützen und auf Ideo­
logische Arbeit zu befördern, 
die In die Tätigkeit der Partei­
organe frischen Wind hineinzu­
bringen vermögen. Leider Ist die 
Demokratie in der Kaderarbeit 
auf dem Vor-Perestroika-Nlveau 
erstarrt. Und dies In der Situa­
tion, wo alle Schichten der Ge­
sellschaft von rascher Demokra­
tisierung erfaßt sind. Ziehen wir 
mal Vergleiche. Allein in den 
letzten ein- bis anderthalb Jahren 
wurden 79 Mann erneut zu Se­
kretären der Rayon- und Stadt­
partelkomitees gewählt. Wie viele 
von Ihnen wurden auf alternati­
ver Grundlage bei zwei und 
mehr Kandidaten — gewählt? 
Nur einzelne.

Von Je drei Ideologie-Sekretä­
ren der Rayon- und Stadtpartel­
komitees besitzt nur einer die 
parteipolitische Hochschulbildung 
und nur jeder fünfte besucht 
Partellehranstalten. Viele von 
Ihnen schaffen es einfach nicht, 
In der kurzen Frist der Beklei­
dung dieses Postens, und sie 
dauert durchschnittlich 3,5 Jahre, 
In die Probleme einzudringen 
und Erfahrungen zu sammeln. In 
den Gebieten Gurjew und Ksyl- 
Orda wurde beispielsweise allein 
Im vorigen Jahr Jeder zweite 
Sekretär der Stadt- und Rayon­
partelkomitees abgelöst, In den 
Gebieten Pawlodar, Tschlmkent, 
Zellnograd, Uralsk und Alma-Ata 
— jeder dritte. Die Funktionen 
der Ideologen gelten aus gewis­
sen Gründen traditionell als 
Frauenberufe, dabei beträgt die­
se Kennziffer Im Gebiet Ksyl- 
Orda 100 Prozent und in den 
Gebieten Dsheskasgan, Koktsche- 
taw und Semlpalatinsk — etwas 
weniger.

Selbstkritisch sei zugegeben, 
daß die Ideologische Abteilung 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans (M. D. Dshol- 
dasbekow) und Ich persönlich 
nicht Immer prinzipiell Fragen 
aufwerfen, die mit der Wahl, 
dem Einsatz und der Entwick­
lung der Kader, mit der Ver­
breitung der fortschrittlichen 
Erfahrungen, der Kontrolle und 
Durchführung der angenommenen 
Beschlüsse verbunden sind. Viel 
zu wünschen läßt die materiell- 
technische Basis der ideologi­
schen Einrichtungen übrig.

Die Republik geht den Wahlen 
In den Obersten und in die ört­
lichen Sowjets der Volksdepu­
tierten der Kasachischen SSR ent­
gegen. Für die Partelkomitees 
steht die Frage so: Schaffen wir 
es, eine kompetente, prinzipielle 
und reife Deputiertenkörperschaft 
zu bilden und die Wahlkampag­
ne anzuleiten, so machen wir 
einen großen Fortschritt auf dem 
Wege der politischen Reform 
und des Übergangs zur Örtlichen 
Selbstverwaltung und Eigenfi­
nanzierung, wenn nicht, dann 
bleiben wir Im Nachtrab.

In einigen Tagen enden die 
wichtigsten Etappen der kom­
menden Wahlen — die Nominie­
rung und Registrierung der De­
putiertenkandidaten der örtlichen 
Sowjets. Insgesamt verlaufen sie 
bei hoher Aktivität der Wähler, 
sachlich, offen, auf demokrati­
scher Grundlage. Jedoch konnten 
die Partelkomitees mancherorts 
nicht vollständig der Überorganl- 
slerhelt und dem Durchdrücken 
der Kandidaturen „von oben" 
entgehen. In einigen Kollektiven 
wählte man den leichteren Weg 
— Je weniger Kandidaturen, 
desto besser. Es fehlen eine tief­
gehende Analyse der gegenwär­
tigen Lage bei der Wahlkam­
pagne und ein exaktes wohldurch­
dachtes System von Aktionen.

Daher müssen wir In dem von 
uns geplanten System der orga­
nisatorischen, politischen, Aglta- 
tlons- und Propagandamaßnahmen 
alles unverzüglich ordnen. Als 
die Grundlage der Arbeit soll 
die politische Plattform der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans dienen. Es gilt, zu errei­
chen, daß alle Parteieinheiten 
Initiative besitzen und als Koor­
dinatoren der gesellschaftlichen 
Kräfte, nämlich der Gewerk­
schaften, des Komsomol, der Ve­
teranen und anderer Massenor­
ganisationen, auftreten. Es Ist 
Zelt, einzusehen, daß die Propa­
ganda durch Handeln zur ent­
scheidenden Form der Überzeu­
gung der Menschen werden muß.

Gemäß dem Beschluß des Sep­
temberplenums des ZK der 
KPdSU von 1989 rüstet unsere 
Partei zu Ihrem ordentlichen 
XXVIII. Parteitag. Heute haben 
wir einen Beschluß über die Ein­
berufung des XVII. Parteitags 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans gefaßt. Somit tritt die 
Republlkpartelorganlsation In ei­
ne wichtige und verantwortungs­
volle Etappe ihrer Tätigkeit. Im 
Jahre 1920 schrieb W. I. Lenin, 
man müsse zum Parteitag wohl­
durchdachte, durch gemeinsame 
Anstrengungen aller Parteimit­
glieder aufmerksam verarbeitete 
praktische Erfahrungen mltbrln- 
gen.

Gerade so, auf Leninsche Art, 
müssen wir In der Periode vor 
dem Parteitag die Aufgaben für 
Jede Parteiorganisation der Re­
publik und Jeden Kommunisten 
formulieren.
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Woldemar Hoppe
Schauspieler

ich glaube, das wichtigste Ereig­
nis für uns seit der Entstehung des 
Theaters ist die Dilogie „Auf den 
Wogen der Jahrhunderte“ und 
„Menschen und Schicksale“ von 
Viktor Heinz, Regie Bulat Ataba- 
jew. Die Schöpfung dieser Inszenie­
rungen hat die Wahl des Entwick­
lungsweges vorausbestimmt. Wir 
hatten endlich für jenen Zuschauer 
zu existieren begonnen, für den un­
ser Theater eigentlich gegründet 
wurde. Meiner Meinung nach wa­
ren wir zuvor, als wir nur klassi­
sche Werke spielten, nur ein Thea­
ter um des Theaters willen. Klas­
sik brauchen wir natürlich sehr, 
aber nicht nur! Meines Erachtens 
haben wir mit der sowjetdeutschen 
Dramatik unseren eigenen Weg ge­
funden und gleichzeitig den Weg 
zum Herzen unserer Zuschauer. Das 
bedeutet aber nicht, daß wir nur 
für den deutschen Zuschauer interes­
sant sind, keinesfalls. Auch für an­
dere Völker sind wir durch die Dar­
stellung unserer Geschichte, Tradi­
tionen, Sitten und Bräuche anzie­
hend geworden. Durch unsere Thea­
terkunst haben sie die Möglichkeit 
bekommen, sich mit dem deutschen 
Volk näher bekanntzumachen. Da­
bei werden in unseren Stücken Le­
bensereignisse dargestellt, die meh­
rere Völker des Landes betreffen, 
die vom Schicksal des Vaterlandes 
überhaupt untrennbar sind. Die Rol­
len, die ich persönlich in diesen 
Stücken darstelle (Wächter und 
Vertreter des NKWD), sind für 
mich keine Etappenrollen, ich schät­
ze aber den Wert dieser Aufführung 
für uns als nationales Theäter hoch 
ein. Deswegen wünsche ich uns ei­
ne aktive Fortsetzung dieses The­
mas.

Alexander Hahn
Regisseur

Etappenereignisse für ein belie­
biges Theater sind gewöhnlich Ins­
zenierungen von hohem künstleri­
schen Wert. Das gilt natürlich 
auch für uns. Da möchte ich sofort 
„Mann ist Mann" von B. Brecht, 
„Draußen vor der Tür" von W. Bor­
chert nennen.

Aber für ein Theater wie das un­
sere, ich meine ein nationales, das 
leider das einzige bleibt, ist es nicht 
minder wichtig, sich mit Folklore zu

Ein Blick hinter die Kulissen
„Wenn Gram an dem Herzen 

nagt, wenn trübe Laune unsere 
einsamen Stunden vergiftet, 
wenn uns Welt Und Geschäfte 
anekeln, wenn tausend Lasten 
unsere Seele drücken und unse­
re Reizbarkeit unter Arbeiten 
des Berufs zu ersticken droht, 
so empfängt uns die Bühne... 
Der Unglückliche weint hier mit 
fremdem Kummer seinen eige­
nen aus — der Glückliche wird 
nüchtern und der Sichere be­
sorgt. Der empfindsame Weich­
ling härtet sich zum Manne, der 
rohe Unmensch fängt hier zum 
erstenmal zu empfinden an... Je­
der einzelne genießt die Entzük- 
kungen aller, die verstärkt und 
verschönert aus hundert Augen 
auf ihn zurückfallen, und seine 
Brust gibt Jetzt nur einer Emp­
findung: Raum - es Ist diese: ein 
Mensen, zu sein."

Zugegeben, für unsere. „prag- 
matlsierten“ Ohren klingen die­
se Zeilen etwas zu sentimental, 
etwas zu erhaben. Friedrich 
Schiller war nach unseren ma­
terialistischen Vorstellungen eben 
ein Idealist. Aber in seiner 
Schrift „Die Schaubühne als ei­
ne moralische Anstalt betrachtet“ 
umrelßt er den Wirkungskreis 
und die Verdienste der Bühne in 
all ihrer Vielfalt. Vor allem geht 
es ihm um die Anerziehung gu­
ter ethischen Eigenschaften — 
um das ,,Menschsein“ und 
,.Menschbleiben", um die mora­
lische Läuterung der Menschen.

Doch um diese Wirkung zu er­
reichen, muß auf der Bühne die 
ungeschminkte Wahrheit gezeigt 
werden. Und hier kann ich nicht

Mit der Zeit Schritt halten
Zur Eröffnung der 10. Spielzeit des Deutschen Theaters in Alma-Ata

Die Eröffnung der neuen, zehn­
ten Spielzeit ist für uns nicht nur 
ein Jubiläumsereignis. Sie ist mit 
großen Schwierigkeiten verbunden, 
von denen unser Zuschauer keine 
Ahnung hat. Dazu gehört vor al­
lem unser Umzug nach Alma-Ata. 
Einerseits ist es gut, daß das einzi­
ge deutsche Theater nun in der Re­
publikhauptstadt arbeiten wird, an­
dererseits rief der Umzug eihe Men­
ge Schwierigkeiten hervor. Wir ha­
ben hier kein eigenes Haus, deswe-

David Schwarzkopf
amtierender Chefregisseur

gen müssen wir den Eisenbahner­
palast mieten, der sich in der Nähe 
des Bahnhofs Alma-Ata-1 befindet. 
Der Palast ist weit entfernt vom 
Zentrum, so daß der Theaterbesuch 
für unsere Zuschauer schon ein Pro­
blem ist. Außerdem kann die Ar­
beit zweier Kollektive in einem Ge­
bäude nicht produktiv sein. Denn 
wir bekommen die Bühne nur drei­
mal in der Woche. In diesen drei 
Tagen müssen wir an neuen Stük- 
ken arbeiten und auch das laufende 
Repertoire abspielen. Ich zweifle, 
daß man da vollwertig arbeiten 
kann. Der Bau eines neuen Gebäu­
des für das Theater ist für die näch­
ste Zukunft geplant. Aber das wird 
bei den heutigen Möglichkeiten der 
Republik nicht so schnell vor sich 
gehen, wie ich verstehe. So das wir 
pns notdürftig mit dem abfinden 
müssen, was wir haben. Andere 
Theater oder Kulturpaläste zu mie­
ten, haben wir keine Möglichkeit, 
es ist uns einfach zu teuer. Z. B.: 
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Gedanken zur
Die Eröffnung jeder neuen Spielzeit Ist für das 

Theater und für jeden seiner Mitarbeiter eine Periode, 
wo man analysiert, Schlußfolgerungen zieht und na­
türlich auf neue Ideen kommt, die man sich zu ver­
wirklichen vornimmt. Lilly KRAMER richtete 
an einige Theaterschaffende verschiedener Be-

000000000000000

neuen Spielzeit
rufe folgende Fragen: „Was halten Sie für 
das Theater sowie für sich persönlich in den vergan­
genen neun Jahren von großer Bedeutung. Welche 
Probleme Ihres schöpferischen Kollektivs sollten Ihrer 
Meinung nach vor allen anderen eine Lösung finden?
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beschäftigen. Nicht umsonst stan­
den mehrere Jahre auf unserem 
Spielplan die „Abendklänge", jetzt 
„Hab oft im Kreise der Lieben“ von 
I. Langemann und „Volksfest“ von 
Peter Warkentin. Wir bemühen uns, 
in diesen Stücken die deutschen 
Traditionen, Sitten und Bräuche vor 
Augen zu führen. Wer Weih­
nachten, Pfingsten, Erntefest 
und Heumonat mit uns 
mitfeiern will — herzlich willkom­
men zum „Volksfest"! Und obwohl 
wir dramatische Schauspieler da 
tanzen und singen müssen — was 
eigentlich gar nicht zu unserem Be­
ruf gehört — halte ich diese Arbeit 
unseres Theaters für nützlich und 
richtig. In diesem Zusammenhang 
möchte ich das vom Theater orga­
nisierte Festival der Laienkunstkol­
lektive im Januar 1988 erwähnen. 
Die Menschen freuten sich unge­
heuer über die Möglichkeit, halbver­
gessene deutsche Feste mitzuerle­
ben. Dabei haben sie noch vieles ge­
lernt, es dann in ihren Ensembles 
eingeübt und verbreiten das alles 
jetzt weiter. Demnach müssen wir 
auch weiterhin solche Festivals so­
wie Theaterwochen organisieren, 
die gewöhnlich im Januar stattfin­
den und schon zur guten Tradition 
geworden sind. Beachtenswert ist, 
daß an solchen Tagen nicht nur 
Vertreter der deutschen Intelligenz 

umhin, noch ein kleines Zitat aus 
Schillers Aufsatz einzuschieben. 
„Eine merkwürdige Klasse von 
Menschen hat Ursache, dankba­
rer als alle übrigen gegen die 
Bühne zu sein. Hier nur hören 
die Großen der Welt, was sie nie 
oder selten hören — Wahrheit; 
was sie nie oder selten sehen, 
sehen sie hier — den Menschen."

Aber gerade diese Wahrheit 
wollten „die Großen“ in der 
Zelt der Stalinschen Diktatur und 
in den Stagnationsjahren über­
haupt nicht hören. Die selbstge­
fälligen Pharisäer taten alles, um 
die Wahrheit zu vertuschen und

Viktor Heinz
dem Volke einen Maulkorb an­
zulegen. Die Jahrzehntelange 
Aufsicht der bornierten Bürokra­
ten über Literatur und Kunst hat 
auch der Bühnenkunst einen gro­
ßen Schaden zugefügt. War man 
doch bemüht, den Menschen sei­
nes persönlichen Charakters und 
seines Inneren Gehalts zu berau­
ben. Der totalitäre Staat brauch­
te keine Individuen, keinen selb­
ständig denkenden und handeln­
den Menschen, sondern wlllens- 
lose „Schräubchen“, die sich 
rückhaltlos dem Staatsmechanis­
mus fügen. Denn die „Großen 
der Welt" glaubten, auf Grund 
der Ideologie die Wahrheit zu 
besitzen und sahen vor sich die 
Aufgabe, die Wirklichkeit im 
Sinne der Ideologie zu verän­
dern, sei es durch Überredung 
oder Gewalt. Da sich aber die 
Wirklichkeit nicht im gewünsch­
ten Sinne verändern ließ, mußte 
die Deutung des Wirklichen ver­

Das Pachtgeld für einen Abend 
macht ca 600 Rubel aus. Da gibt 
es aber doch noch einen Ausweg. 
Ich stellte ihn mir so vor: die Kol­
chose, Sowchose, Industriebetriebe, 
wo die meisten unserer Zuschauer 
arbeiten, könnten gewisse Sum­
men auf unser Konto überweisen, 
damit wir diese Miete bezahlen kön­
nen. Ich möchte die Gelegenheit er­
greifen und mich an die Leitung 
der Agrar- und Industriebetriebe 
wenden — helft uns bitte! Die 
Kunst muß oft nach Brot gehen, 
aber ohne Kunst wächst das Brot­
getreide auch schlecht.

Im schöpferischen Sinne haben 
wir folgendes vor: Wir haben mit 
einem westdeutschen Regisseur ei­
nen Vertrag für die Inszenierung 
von Büchners „Leonce und Lene" 
im Januar—Februar des nächsten 
Jahres abgeschlossen. Die BRD will 
das Theater zu einer Gastspielreise 
einladen. Wir haben auch die Mög­
lichkeit einer achtmonatigen Wei­

und der Medien, sondern auch Schü­
ler und Studenten uns besuchen. 
Wir sind um den künftigen Zu­
schauer besorgt. Gerade darum ins­
zenieren wir fast alljährlich ein Mär­
chen für die heranwachsende Gene­
ration. Für kleinere Kinder haben 
wir eine Reihe von interessanten 
Märchen, jetzt müßten wir meines 
Erachtens dringend ein Stück für 
Jugendliche inszenieren.

Oleg Below
Chefbühnenbildner

Von großem Wert für uns ist, 
daß sich dem Theater endlich die

ändert werden, was zur systema­
tischen Geschlchsfälschung führ­
te.

Es ist erfreulich, daß die Jun­
ge Schauspielertruppe gleich nach 
ihrer Ausbildung im Jahre 
1980 — in der „Blütezeit der 
Stagnation“! — sich mit aller 
Entschiedenheit dem Druck der 
verknöcherten . Beamtenseelen 
widersetzte und ihren eigenen 
Weg einzuschlagen suchte. Aller­
dings hatte sie durch diese „Bok- 
klgkeit“ eine gespannte Atmo­
sphäre in Temirtau heraufbe­
schworen, sie hatte sie Nerven 
gekostet, doch sie gaben ihren 
Kampf nicht auf und konnten 
sich später überzeugen, daß sie 
auf dem richtigen Weg waren. 
Das heißt aber bei weitem noch 
nicht, daß Jetzt alles wie am 
Schnürchen laufe — die „Besser­
wisser“ der übergeordneten In­

terbildung etlicher Schauspieler in 
der BRD. Mehrere Regisseure und 
Schauspieler aus der BRD und der 
DDR haben den Wunsch, in unse­
rem Theater zu arbeiten. Mit den 
Theaterkünstlern aus der DDR ha­
ben wir schon lange enge Kontakte. 
Im Frühling dieses Jahres hat Jörg 
Lilljeberg, Intendant des Deutsch- 
Sorbischen Theaters in Bautzen, 
das Stück „Der zerbrochene Krug" 
von H. v. Kleist an unserem Thea­
ter inszeniert. Wir haben mit unse­
ren Kollegen in der DDR einen Ver­
trag für eine weitere Zusammenar­
beit abgeschlossen. Im Herbst des 
nächsten Jahres steht eine Gast­
spielreise in die DDR auf unserem 
Plan.

Jetzt möchte ich mich an die Ju­
gend wenden. Jn der Zeit vom 2. 
bis 15. Januar kommt ins Theater 
der Leiter der Ulmer Spielstatt 
(BRD) Herr Harald Schneider. Bei 
ihm hatte unser Theater (43 Mann) 
in diesem Sommer seine Weiterbil­
dung im Laufe eines Monats ge­
macht. Herr Schneider möchte drei 
bis vier junge Leute zum Studium 
in seiner Spielstatt auswählen. Im 
Laufe von drei Jahren will er sie zu 
Schauspielern für unser Theater 
ausbilden. Wer dazu Lust hat, wen­
de sich an das Theater (Sejfullin- 
Prospekt 13). Es gibt allerdings Be­
dingungen: man muß deutscher Na­
tionalität sein, seine Muttersprache 
wenigstens etwas beherrschen und 
natürlich Talent haben!

Zum Schluß möchte ich unserem 
Theater die Überwindung aller 
Schwierigkeiten und den Zuschauern 
ein Verlangen zur Begegnung mit 
unserem Theater wünschen

Tür ins Ausland geöffnet hat. Und 
nicht nur im Sinne der Aneignung 
der deutschen Bühnensprache, Thea­
termethodik, sondern auch in be­
zug auf die angeknüpften Kontak­
te, auf die Verantwortung, die Mo­
bilisierung aller Kräfte und Kennt­
nisse hervorruft.

Außerdem ist da unsere „Kleine 
Bühne“. Sie existiert seit 1985 und 
das Erstling war „Zwei auf einer 
Bank" von A. Gelman. Der erste 
Schritt war erfolgreich, und die 
Schauspieler haben sich mit Enthu­
siasmus und Vergnügen an die 
selbständige schöpferische Arbeit 
gemacht. Die „Kleine Bühne" ist 
auch für Bühnenbild- und Regieex­
perimente sehr günstig.

Für positiv halte ich noch, daß 
unser Theaterregieteams aus ver­
schiedenen Städten und auch aus 
dem Ausland einlädt. Ich kann 
ganz bestimmt sagen, daß eine 
schöpferische Arbeit mit Menschen 
aus anderen Theatern immer einen 
frischen Hauch und neue Gedanken 
mit sich bringt. So war es, als der 
Regisseur A. Jeschanow aus Mos­
kau zur Inszenierung von „Erst 
kein Groschen und nun ein Taler“ 
von A. Ostrowski eingeladen wurde. 
Er brach bei mir, bei den Schau­
spielern und später auch bei den 
Zuschauern die klassische Auffas­

stanzen gehen ihre Position nicht 
so leicht auf. Es ist allgemein 
bekannt, welche Hindernisse man 
der Truppe (schon in der Zelt 
der Perestroika und Glasnost!) 
in den Weg gelegt hatte, ehe das 
Stück „Auf den Wogen der 
Jahrhunderte" auf die Bühne ge­
langen konnte. War doch so vie­
le Jahre lang nicht nur die Ge­
schichte der Sowjetdeutschen, 
sondern das Deutschtum in der 
Sowjetunion überhaupt tabu. 
Manchen Ausländern kommen 
unsere Deutschen Jetzt fast wie 
„Schneemenschen" vor, die sich 
endlich mal an das Licht der 
Welt gewagt haben.

Bemerkenswert ist auch die 
Tatsache, daß das Deutsche Thea­
ter gleich in den ersten Jahren 
seiner schöpferischen Tätigkeit 
ausgerechnet die Dramen von 
Friedrich Schiller in den Spiel- 
plan aufgenommen hatte. „Kaba­
le und Liebe" und „Die Räuber“ 
stammen aus der Sturm-und- 
Drang-Zeit (auch Geniezeit ges 
nannt), die sich gegen die abso­
lutistische Tyrannei sowie auch 
gegen den übersteigerten Ratio­
nalismus der Aufklärung wandte. 
Sie kennzeichnet sicQi durch 
kraftvolle Volkstümlichkeit, Ge­
fühlsüberschwang und unbändi­
gen Freiheitsdrang. Ihre literari­
schen Vorbilder waren das Volks­
lied, Homer und die Bibel. Eben 
dies wollte der „Vater aller Völ­
ker" zusammen mit der kulturel­
len Eigenständigkeit der nationa­
len Minderheiten aus der Welt 
schaffen. Die Seele des Menschen 
wurde als etwas Zweitrangiges

sung dieses Stückes und schlug Ele­
mente der „Commedia dell’arte“ 
vor; gemeint sind die Bildhaftig­
keit, Masken, das Jarmarktprinzip. 
Und gerade diese neue Interpretie­
rung hat der Aufführung Erfolg ge­
bracht.

Peter Warkentin
Schauspieler

Ich gehe von Stanislawskis Be­
hauptung aus: „Ein Theater finoet 
bei drei Personen statt: beim Schau­
spieler — Partner — Zuschauer". 
Damit will ich keinesfalls sagen, 
daß wir keine Zuschauer haben — 

betrachtet. Die melodramatische 
Dichtung, die in früheren Jahren 
so viel zur Entwicklung der 
Feinfühligkeit der Menschen bel- 
getragen hatte, war geradezu 
verpönt. Und die üblen Folgen 
blieben nicht aus: die vielen 
Rohlinge mit verkrusteten See­
len und verstockten Herzen.

.Es ist nur zu bedauern, daß 
diè vom Theater aufgeführten 
klassischen Bühnenstücke bei un­
seren Zuschauern (besonders in 
deutschen Dörfern) nicht den nö­
tigen Anklang finden. Dies Ist 
wiederum die Folge der Repres­
salien und der Diskriminierung 
der Sowjetdeutschen. Die meisten 
Zuschauer kennen nur eine 
Mundart und sind der hochdeut­
schen Sprache nicht mächtig. 
Vielen aber bieten die Kopfhörer 
die einzige Möglichkeit, sich mit 
dem Inhalt des Stückes bekannt­
zumachen. Zum Vergleich: Vor 
dem Kriege wurden Schillers 
„Räuber“ und „Kabale und Lie­
be" nicht nur in Stadttheatern, 
sondern auch auf den Schulbüh­
nen mit größtem Erfolg gespielt.

Die Praxis zeigt, daß Bühnen­
stücke zu einem „sowjetdeut­
schen“ Thema („Der eigene 
Herd“, >rAuf den Wogen der 
Jahrhunderte“ u. a.) bei all ih­
rer künstlerischen Unvollkom­
menheit bei den sowjetdeutschen 
Zusdhauern besser ankommen als 
klassische Dramen. Und das ist 
verständlich. Das Volk erkennt 
sich darin selbst. Es erwartet 
von unseren Literaturschaffen­
den solche Stücke, die ihre Sehn­
süchte und Hoffnungen zum Aus­
druck bringen. Damit steht es 
aber leider nicht zum besten. Die 
Schauspieler haben immerhin ei­
ne Berufsausbildung erhalten 

aber welche! Ein großer Teil unse­
rer Zuschauer ist zum ersten Mal 
im Theater, dabei benutzt er mei­
stens Kopfhörer.

Und nur ein kleiner Teil der 
Zuschauer interessiert sich ständig 
für unser Theater und sein Leben.

Und das ist für uns ein großes 
Problem. Bei der Repertoirebildung 
haben wir immer Schwierigkeiten. 
Unsere Überaufgabe ist daher, den 
großen Abstand zwischen Theater 
und Zuschauer zu verkürzen. Der 
Premierzuschauer verlangt von uns 
Klassik, Philosophie — mit einem 
Wort hohe Theaterkunst, aber wir 
müssen auch für die andere Zu­
schauermasse spielen, und eben da­
durch ruinieren wir unseren Thea­
terberuf. Wegen großer Zerstreut­
heit der Sowjetdeptschen hat das 
einzige Theater keine Möglichkeit, 
seine Zuschauer oft zu besuchen 
und ihn im Sinne echter Theater­
kunst zu erziehen. Bei der Lösung 
dieses Problems könnte unser Thea­
ter eine höhere Qualitätsstufe erlan­
gen. Natürlich läßt sich das nicht 
mit einem Schlag erreichen, son­
dern im langen Arbeitsprozeß. Und 
solange unser Theater das einzige 
ist, bleibt diese Frage ohne Lösung. 
Mein Traum ist — jeden Abend 
dem Zuschauer eine Aufführung 
ohne Kopfhörer vorzuspielen. Ob 
er mal in Erfüllung geht...

und können bei gutem Willen 
und fleißiger Arbeit mit gewis­
sen Erfolgen rechnen. Auch ih­
re Sprachfertigkeiten (der 
Stein des Anstoßes!) lassen sich 
(wieder bei gutem Willen) ange­
sichts der näheren Beziehungen 
zu den Schauspielhäusern der 
DDR und BRD vervollkommnen. 
Schlimmer steht es mit den Li­
teraten, die für das Theater Büh­
nenstücke zu liefern haben. Ihnen 
fehlt eine Jegliche berufliche 
Schulung. Alle schmoren Im eige­
nen Saft, und ihre Versuche, 
brennende nationale Fragen dra­
matisch zu verarbeiten, entbeh­
ren des nötigen künstlerischen 
Niveaus. Als Notbehelf für eine 
Besserung dieser Sachlage könn­
te eine engere schöpferische Zu­
sammenarbeit zwischen Literatur­
schaffenden und Theater dienen. 
Die Dramatik ist eben die schwie­
rigste literarische Gattung, well 
sie eine besondere, nur für die 
Bühne (bestimmte Darstellungs­
welse verlangt.

Trotzdem sollte sich das Thea­
ter keinesfalls von der klassi­
schen Dramatik distanzieren. Ein 
Schauspieler darf sich nicht zum 
durchschnittlichen Niveau des 
Zuschauers herablassen.. Er Ist 
Im Gegenteil berufen, nicht nur 
(um mit Tschlngls Aitmatow zu 
sprechen) „die Generation an die 
Ideale des alten Humanismus 
heranzuführen, eine Generation, 
die durch die Höllenkrelse des 
zweiten Weltkrieges gegangen 
war. die Epoche einer Massen­
vernichtung der Menschen, eines 
Kults der Stärke und Grausam­
keit erlebt hatte“ („Gottesmut­
ter in Schnee“), sondern sie auch 
sprachlich zu erziehen.

Rosa Steinmark
Dramaturgin

Das Theater steht im zehnten 
Jahr seiner Entwicklung, und es ist 
wirklich erstaunlich, daß wir immer 
noch als ein junges Ensemble be­
zeichnet werden. Gegenwärtig könn­
te man sich mehr Freude und Er­
folg beim Schaffen der nationalen 
Kunst und eines sowjetdeutschen 
Theaters wünschen. Weil jede neue 
Eröffnungszeit eine große Feier für 
die Zuschauer sowie auch für uns 
ist, wären Lobreden in diesem Bei­
trag vielleicht mehr am Platze. 
Auch echter Optimismus würde 
dazu gehören.

Aber... Wir bleiben immer noch 
das einzige deutschsprachige Thea­
ter, wir sind immer noch die Ein­
zigen, die die deutsche Dramen­
kunst für zwei Millionen deutsche 
Menschen entwickeln, erhalten und 
pflegen müssen. Und das alles bei 
der riesigen Zerstreutheit des 
deutschen Publikums, das wir nicht 
häufiger als einmal in 3—5 Jahren 
besuchen können! Von welcher 
kulturellen und ästhetischen Erzie­
hung kann da die Rede sein? Man 
muß an die Gründung mehrerer 
Theater denken, und zwar nicht 
nur dramatischer, sondern ' auch 
solcher, die andere theatralische 
Genres (Puppentheater, Oper, Ope­
rette usw.) entwickeln würden. 
Man kann sich mit unserem einzi­
gen Theater einfach nicht befriedi­
gen und darf es auch nicht. Das 
zehnte Jahr unseres Bestehens be­
weist immer wieder: Wir, die Intelli­
genz, müssen das im Volke so ange 
schlummernde Bedürfnis nach 
dem Geistigen wieder erwecken. In 
allen Medien wird erwähnt, daß die 
Deutschen ‘ in der Sowjetunion ihr 
eigenes Theater haben, aber nie­
mand bedenkt, daß wir allen Wün­
schen nicht nachkommen können. 
Es ist höchste Zeit, heute darüber 
zu sprechen und handeln, um et­
was zu ändern. Nun warten wir al­
le auf die Wiederherstellung der 
Autonomie (darunter meine ich 
auch uns, Theaterschaffenden). Ich 
bin überzeugt, daß eine weitere 
Verzögerung der Lösung dieser 
Frage den Tod für die ganze 
sowjetdeutsche Kultur bedeutet.

Unsere Leser müssen mir verzei­
hen, daß ich mit Problemen begon­
nen habe, denn die Zeit zum Agie­
ren ist schon längst gekommen! 
Sehr beunruhigt mich außerdem 
die Lage auf dem Gebiet des mut­
tersprachlichen Deutschunterrichts. 
Die heutigen Kleinen sind unsere 
künftigen Zuschauer, wer wird in 
den nächsten Jahren den wunder­
schönen Klang der deutschen Spra­
che von der Bühne genießen, wenn 
es nicht heute zu einem angemes­
senen Unterricht in der Schule 
kommt? Und wie lange soll die 
Frage der Gründung deutscher 
Kindergärten noch auf der Tages­
ordnung stehen? Alles, was in 
dieser Hinsicht getan werden muß, 
steht immer noch nur auf dem 
Papier... Worauf warten wir denn?

Probleme, Probleme... Aber im­
merhin freuen wir uns darüber, daß 
wir endlich in Alma-Ata sind. Zu­
sammen mit der Öffentlichkeit und 
der deutschen Intelligenz möchten 
wir unser Theater als Zentrum der 
sowjetdeutschen Kultur sehen. Des­
halb bereiten wir unseren Zuschau­
ern eine angenehme Qberraschung 
vor: Zum ersten Mal wird während 
der Eröffnungszeit eine Ausstellung 
von in Alma-Ata wohnenden Frei­
zeitmaler im Foyer des Theaters 
stattfinden. Diesmal machen wir 
alle Interessenten mit dem Schaf­
fen der Maler Heinrich Brockzitter, 
Wilhelm Michaelis und Paul Rom­
mel bekannt. Hoffentlich gefällt un­
serem Publikum diese Idee! Herz­
lich willkommcnl

Grigori Belenok
stellvertretender Direktor 

des Theaters
„Schlichtheit, Wahrheit und Na­

türlichkeit — däs sind die drei größ­
ten Grundsätze des Schönen in al­
len Werken der Kunst". — Dieser 
Aphorismus des großen deutschen 
Komponisten Ch. Glück paßt mei­
ner Meinung nach auch für das 
Kollektiv des Deutschen Theaters, 
das 1980 eröffnet wurde.

Neun Spielzeiten, die das Kol­
lektiv hinter sich hat — ist das 
viel oder wenig? In unserem Akze­
lerationsjahrhundert hat das Krite­
rium für das Erwachsensein, seine 
scharf umrissenen Grenzen verlo­
ren. So daß neun Jahre viel, aber 
auch wenig sind. Das Wichtigste 
ist, daß das Theater die Zeit hört 
und spürt, nur dann kann es die 
Gedanken und Gefühle seiner Zeit- 
f'enossen wahrheitsgetreu darstel- 
en. Wir hoffen, daß unser Theater 

seine Hand auf dem Puls der Zeit 
halten wird.

Der Wohnsitz des Theaters in 
Alma-Ata ist zur Zeit der Palast 
der Eisenbahner (Sejfullin-Pro- 
spekt 13). Am 17. November um 
19.30 findet die Eröffnung des 
Theaters und der 10. Spielzeit mit 
der Inszenierung „Mann ist Mann" 
von B. Brecht statt. Wir möchten 
alle Theaterliebhaber herzlich ein­
laden. Wir warten auf euch!
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